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W eg mit den unabsetzbaren Richtern!
Es darf sicherlich als ein Zeichen tiefer Ver­

kommenheit gelten, wenn eine politische Partei, in 
der Erwartung und lediglich nur aus der Absicht, 
um damit einseitige und extreme Parteizivecke zu 
fördern, an den erprobten Grundlagen des Rechtes 
und der Freiheit rüttelt, und bereit ist, um des 
momentanen eigenen Vortheiles willen ohne Bedenken 
die öffentlichen Interessen und die Wohlfahrt des 
Allgemeinen preiszugcbcn. Mehr als einmal schon 
hatten wir Gelegenheit, das Treiben unserer hiesigen 
nationalen Fanatiker unter diesem Gesichtspunkte zu 
betrachten, und nachzuweiseu, wie dieselben keine 
Rücksicht und keine Schranke kennen, wenn cs gilt, 
ihre ehrgeizigen n»d verkehrten Pläne in s Werk zu 
setzen. Auch aus den letzten Tagen wieder läßt sich 
aus dem leitenden Blatte der nationalen Clique 
eine Enuneiation verzeichnen, die ihre Erklärung 
nur sinder in jenem eben gekennzeichneten Partei- 
fanatismus, dem in letzter Linie nichts heilig und 
unantastbar ist, und die in dem Wunsche gipfelt: 
Weg mit den unabsetzbaren Richtern!

Bekanntlich gilt in Frankreich ebenso wie bei 
Ms der Grundsatz, daß die richterlichen Funktionäre 
unabsetzbar sind und tbenso bekannt ist cs, daß eine 
radikale Fraetion der republikanischen Partei in der 
Thatsache, daß die Richtcrstcllrn noch häufig mit 
Anhängern anderer politischer Parteien besetzt sind 
und daß mehrfach Entscheidungen der Gerichtshöfe

^ Feuilleton.
W ie Sagen  werden.

Ein Kirchcnstrcit vor 500 Jahren.
<Fot'lscl»mg.)

Ganz Böhmen fammt der Grafschaft Glatz 
bildete damals ein Erzbisthum mit einem einzigen 
S u f f r a g a n b i fc h o fe ,  dem zu Leitomischl, wahrend jetzt 
bekanntlich in demselben Gebiete neben dem Erz­
bischöfe noch drei Bischöfe bestehen. Es lag im Plane, 
auch für den Westen von Böhmen durch Abtrennung 
eines Theiles der Erzdiöcefe ein eigenes Visthum 
zu schaffen, wie ein solches im Osten bereits bestand. 
Gerade jetzt wäre er daran gewesen, seine Lieblings- 
idee auszuführen, wenn ihm nicht wieder dieser Un- 
glücks-Pomuk dazwischen getreten wäre. Das neue
Bisthum sollte mit den großen Gütern der Bene-
diktinerabtei Kladrau dotirt, und demgemäß nach 
dem bald zu gewärtigenden Tode des damaligen 
greisen Abtes kein neuer mehr gewählt iverden. 
Wahrscheinlich war es auch der König selbst,
welcher cs, um sicher zu gehen, bewirkt hatte, d a ß
Papst Bonifaz IX . die Besetzung der Abtstelle für 
den nächsten Fall ausnahmsweise sich selbst Vorbe­

halten hatte.' So sollte also weder ohne Wissen des

erfolgten, die dem herrschenden Regime nicht genehm 
sein konnten, einen Vorwand gefunden hat, um an 
dem erwähnten Principe zu rütteln und, die angeb­
liche Staatswohlfahrt verschiebend, eine Purifieirung 
der Magistratur und die Beseitigung der Unabsetz- 
barkeit der Richter zu verlangen. Doch auch in 
Frankreich und sogar von der Mehrheit der republi­
kanischen Partei selbst ist diese Zumuthung mit aller 
Entschiedenheit zurückgewiescn und mit vollem Rechte 
dagegen hervorgehoben worden, daß es vielmehr ver­
messen wäre und daß cs alle Stabilität im Rechts- 
leben und die vitalsten Interessen der Staatsbürger 
hintansetzen hieße, wenn man den eingelebten und 
bewährten Grundsatz der Unabsetzbarkeit der Richter 
um einiger momentan unbequemer Sprüche der 
Gerichtshöfe willen antasten wollte. Ja es hat an 
Stimmcn nicht gefehlt, die cs ganz offcn ausfprachcn, 
daß jenes ungestüme Verlangen nach einer Aen- 
derung der Verhältnisse des französischen Richter- 
standcs nur dem verwerflichen Ehrgeize einiger 
republikanischer Fanatiker seinen Ursprung verdanke, 
die anch die Gerichtsstcllen rinfach mit blindcn 
Partcianhängcrn besetzen und dic Justiz für ihre 
Parteibcstrebungen dienstbar machen möchten.

Unseren Nationalen aber gefällt die pcrverfe 
Idee der französischen Ultras ganz außerordentlich, 
sic aceeptiren dieselbe mit förmlicher Begeisterung, 
und von der lebhaftesten Sehnsucht erfüllt, daß durch 
Graf Taaffe und Dr. PraLak unserem hochachtbaren, 
ausgezeichneten Nichterstande chemöglichst ein Gleiches

Königs noch des Papstes eine Neubesetzung der 
Abtstelle stattfinden. Allein die christliche Demuth 
und Enthaltsamkeit des Erzbischofs war nicht von 
der Art, daß sic die Verringerung des Kirchcnsprengels 
und seines Erträgnisses, wenn auch im Interesse 
der Sache, hätte ertragen können. Während der 
König dafür gesorgt hatte, daß er rechtzeitig von 
dem Ableben des Abtes unterrichtet werde, hatte 
Johann Pomuk im Interesse des Erzbischofs seine 
Gegenminen gelegt. So erfuhr der König wohl um 
diese Zeit das Ableben des Abtes, aber gleichzeitig 
auch, daß die Mönche selbst schnell einen neuen ge­
wählt, und Pomuk diesen alsbald gegen den Willen 
des Königs und des Papstes bestätigt habe. Darüber 
riß ihm nun vollends die Geduld. Er ließ den Erz­
bischof auffordern nach Prag zu kommen und als 
dieser sich nach langem Zögern bis in die Nähe 
der Hauptstadt wagte, sandte er ihm zwei seiner 
Näthe entgegen, die ihm zu einem Vergleiche riethen, 
aber auch einen Brief des Königs mitbrachten, so 
grob, wie ihn nur die Leidenschaft des Zornes 
dietiren konnte. Der König schrieb lateinisch und 
wie es scheint eigenhändig: „Erzbischof, gib du mir 
mein Naudnitz und meine übrigen Schlösser zurück 
und pack' dich aus meinem Lande! Unternimmst du 
aber etwas gegen mich und die Meinigen, so will 
ich dich ertränken und der Händel Herr werden.

werde, wird es als ihr neuester Herzenswunsch aus­
gesprochen, daß es dem eisernen Minister Gambetta 
bald gelingen möge, den französischen Richtern „in  
ihr factiöfes Gehirn einzudläuen", daß sie nicht dazu 
da seien, das Ansehen und die Pläne der Regierung 
zu untergraben.

Kann man den blinden Parteihaß unverschämter 
und unverhüllter zur Schau tragen, als es hier 
wieder geschieht? Weil, Gott sei Dank, der verderb­
liche Parteihader bisher an den Thüren unserer Ge­
richtssäle Halt gemacht hat, weil cs bisher noch 
nicht gelungen ist, unseren musterhaften und unan­
tastbaren Richterstand hineinzuziehen in's Partei- 
getriebe und für die Zwecke der herrschenden Be­
strebungen auszunützen, darum sollte die Unabsetz­
barkeit der Richter beseitigt werden, das beste und 
festeste Bollwerk einer unabhängigen und unpar­
teiischen Rechtsprechung, die sicherste Gewähr, daß 
Recht und Gesetz zum Vortheile des Einzelnen wie 
des Staates geübt werden, unbeirrt von den Strö­
mungen des Tages und entrückt dem Einflüsse und 
der Machlsphäre der gegenwärtigen Regiernngsgewalt!

Und wie meist bei den ausschreitenden Bestre­
bungen unserer Nationalen neben ihrer inneren Ge­
fährlichkeit und Verwerflichkeit noch eine widerliche 
Tartüfferie mit eine Rolle spielt, so auch dießmal. 
M it heuchlerischer Miene wird gejammert, daß die 
Legitimisten und Bonapartisten, die noch auf fran­
zösischen Gerichtsstühlcn sitzcn, angeblich die Politik 
in die Rechtsprechung mischen, und darum müssen

Für jetzt kömmst du nach Prag!" — Der Erz­
bischof unterhandelte nun zwei Tage mit den könig­
lichen Räthen über einen Ausgleich. Als ein Entwurf 
desselben fertig war, trat er wieder zum ersten 
Male vor den König. Da erwachte dessen Wuth in 
fast unbegreiflicher Weise; sei es, daß ihn der An­
blick des gehaßten Mannes so aus aller Fassung 
brachte oder der Umstand, daß der Erzbischof in 
seiner Anrede die königlichen Räthe als böse Menschen 
bezeichnete, oder daß erst jetzt dem Könige seine 
Ueberlistung in Betreff des Kladrauer Bisthums im 
unglücklichsten Momente bekannt wurde. Er zerriß 
den Vertragsentwurf als unannehmbar und schrie 
den Erzbischof zornig an: „Was, du belegst ohne 
mein Wissen meine Beamten mit dem Banne und 
hast den Abt von Kladrau bestätigt? Du beschuldigst 
meinen Unterkämmerer der Ketzerei und erwähnst 
die Juden die doch nur mich angehen? Du handelst 
ohne Recht nach deinem eigenen Kopse? Du und die 
Deinigen, ihr werdet es beklagen!" Dem erzbischöf­
lichen Hofmeister rief er zu: „Sieh, daß du fort­
kommst oder ich laß dir den Kopf abfchlagen!" Und 
dann deutete er auf die Offieiale und Prälaten und 
rief: „Nehmt mir jene vier gefangen, den Offieial 
Puchnik, den Viear Johann, den Propst Wenzel von 
Meißen und den Erzbischof und führt sie vorsichtig!" 
Auf die ändern aber zeigte er mit dem Finger und



sie je eher je lieber absehbar gemacht werden. Was 
soll man zu einem so jämmerlichen Vorwande sagen, 
hinter dem sich nackter Parteifanatismus wahrhaft 
elendiglich zu verbergen sucht? Das wäre doch noch 
weit ärger, als wenn man den Teufel mit Belzebub 
austreiben wollte. Es mag Vorkommen können, daß 
auch bei der heutigen Lage der Dinge da oder dort ein 
Richterspruch den reinen Anforderungen des Rechtes 
nicht entspricht. Das ist gewiß beklagenswerth, aber 
Richter sind auch nur Menschen und menschlichem 
Jrrthume und menschlichem Fehlen unterworfen. 
Allein man denke sich die Richter absetzbar und von 
jeder augenblicklichen Verfügung der jeweiligen Re­
gierung abhängig, gleich den politischen Beamten, 
hieße das nicht die Mängel, die jetzt möglicherweise 
und in den allerseltenstm Fällen Vorkommen können, 
verzehnfachen, ja verhundertfachen und die Meinungen 
des Tages und die wechselnden Strömungen der 
Politik absichtlich und mit aller Gewalt in die Ge­
richtssäle hineintragcu?

Gerade darum wäre es aber freilich unseren Na­
tionalen und den ihnen verwandten extremen Parteien 
zu thun. Sie können es nicht verwinden und es 
versetzt sie in Wnth, daß die Gerichtshöfe deS 
Landes, allen voranleuchtend das Reichsgericht, einen 
Damm bilden, an dem bis nun alle Angriffe der 
herrschenden Parteien machtlos abgeprallt sind und 
die mitten im wirren Treiben des Tages und er­
haben über das wüste Geschrei einer machtgierigen 
Majorität, unentwegt verkünden, was Wahrheit ist 
und was Gesetz, auf welcher Seite das Recht steht 
und auf welcher das Unrecht-

Kaum einige Wochen sind verflossen, daß wir 
an dieser Stelle lauten Protest erheben mußten, da 
die nationale Partei im Lande als ihr oberstes Ziel 
und fast als ein Postulat ihrer Existenz die Rechtlos- 
erklärung aller politischen Gegner hinstellte. Heute 
verlangt man von derselben Seite die Absetzbarkeit 
der Richter und versucht damit eines der Fundamente 
des Rechtsstaates zu vernichten und Bresche zu legen 
in die unabhängige Rechtsprechung, um auch dieses 
heikelste und unantastbare Gebiet des Staatslebens 
in den Kampf der Parteien hineinzuziehen und cs 
womöglich den unersättlichen Machtgelüsten ehrsüch­
tiger Cliquen dienstbar machen zu können. So 
werden destruktive Tendenzen aller Art, Tendenzen, 
deren Realisirung jedes geregelte öffentliche Leben 
vernichten, an Stelle der Rechtsordnung und der

sprach: dich und dich werde ich ertränken und ich 
will, daß ihr in's Kapitelhaus hinauf geht; denn 
ich muß erfahren, auf wessen Rath das geschehen 
ist. Der Erzbischof fiel erschrocken vor dem Wüthenden 
auf die Knie nieder, dieser aber machte ihm die 
Bewegung höhnisch nach.

Bei dem Verhöre im Kapitelhause, das nun 
folgte, kam es zu noch schlimmeren Scenen, zu den 
gräßlichsten aber bei dem folgenden im Rathhause. 
Dort schlug Wenzel den Domdechant mit dem Schwert- 
knause über den Kopf, daß ihm das Blut über 
das Gesicht rann, und ließ ihn dann gebunden in 
das burggräfliche Gesängniß werfen. Die beiden 
Vicare Johann und Puchnik aber, den Meißner Propst 
und den erzbischöflichen Hofmeister ließ er nach dem 
Verhöre, das, wie es scheint, erfolglos geblieben 
war, auf daß Altstädler Rathhaus führen, und da­
selbst die Folterwerkzeuge in Anwendung bringen. 
In  der Dunkelheit des Abends begab er sich selbst 
dahin und verlangte von den Eingesperrten das Ge- 
löbniß ewigen Stillschweigens über das Vergangene 
und der Parteinahme gegen den Erzbischof. Der 
Propst von Meißen entging, vermuthlich durch die 
verlangte Zusage, der Folter, Puchnik that, durch 
die Qualen übermannt, wahrscheinlich dasselbe, Pomuk 
aber blieb unerschütterlich und wurde dafür so 
erbarmungswürdig gefoltert, daß er auf keine Weise 
mit dem Leben hätte davon kommen können. Mehr

Freiheit allmälig die Zügellosigkeit und den Tenoris­
mus setzen würde, immer lauter und unumwundener 
verkündet. Und Parteien, die solchen Theorien hul­
digen : sie sind heute obenauf, sie bestimmen mit die 
Geschicke dieses Reiches und ihnen die Zügel der Macht 
vollständig zu übergeben, ist es nahe daran. Wie 
lautete doch vor einiger Zeit der Ausruf eines er­
leuchteten Patrioten? Armes Oesterreich!

Eine Kundgebung des Absolutismus.
Das Neujahr brachte den Staatsunterthanen 

Preußens  ein höchst überraschendes Geschenk, ein 
königliches Aktenstück, welches einen Wendepunkt in 
der Geschichte Preußens, beziehungsweise Deutsch­
lands,  signalisirt. Der Berliner „Reichsanzeiger" 
brachte folgenden, vom Fürsten Bismarck contra- 
signirlen Erlaß des Kaisers vom 4. Jänner an das 
Staatsministerium:

„Das Recht des Königs, die Regierung und 
die Politik Preußens nach eigenem Ermessen zu 
leiten, ist durch die Verfassung eingeschränkt, aber 
nicht aufgehoben-, die Regierungsacte des Königs 
bedürfen der Gegenzeichnung eines Ministers und 
sind, wie dieß auch vor Erlaß der Verfassung ge­
schah, von den Ministern des Königs zu vertreten, aber 
sie bleiben Regierungsacte des Königs, aus dessen 
Entschließung sie hervorgehen, der seine Willens­
meinung durch sie verfassungsmäßig ausdrückt.

Es ist deshalb nicht zulässig und führt zur 
Verdunklung der verfassungsmäßigen Rechte des 
Königs, wenn deren Ausübung so dargestellt wird, 
als ob sie von den dafür verantwortlichen Ministern 
und nicht vom Könige selbst ausginge.

Die Verfassung Preußens ist der Ausdruck der 
monarchischen Tradition dieses Landes, dessen Ent­
wicklung auf den lebendigen Beziehungen feiner 
Könige zum Volke beruht. Diese Beziehungen lassen 
sich auf die vom Könige ernannten Minister nicht 
übertragen, denn sie knüpfen sich an die Person des 
Königs. Ihre Erhaltung ist eine staatliche Nothwen- 
digkeit für Preußen.

Es ist dcßhalb mein Wille, daß sowohl in 
Preußen wie in den gesetzgebenden Körpern des 
Reiches über mein und meiner Nachfolger verfassungs­
mäßiges Recht zur persönlichen Leitung der Politik 
meiner Regierung kein Zweifel gelassen und der 
Meinung stets widersprochen werde, als ob die in

todt als lebendig wurde er gebunden und geknebelt 
durch die Stadt getragen und am 20. März 1393 
um 9 Uhr Abends von der Brücke in die Moldau 
gestürzt.

Woher der Zorn des Königs immer wieder 
neue Nahrung nahm, bis er zu solch bestialischer 
Wuth sich steigerte, verschweigt uns der Erzbischof, 
aus dessen eigenen Berichten wir jetzt die Vorgänge 
kennen. Nach einer ändern, aber nicht ganz gleich­
zeitigen Quelle hätte Johann dem Könige ein Mahn- 
wort zugerufen, aus dem man, wenn es gesprochen 
worden wäre, darauf schließen könnte, daß der Be­
tonung der geistlichen Macht als der unbedingten, 
über der weltlichen stehenden die Darstellung der 
letzteren als einer bedingten zur Seite gegangen, 
und dem Könige wie Hochverrath erschienen wäre.

Doch wie dem immer sei, die Thatsache steht 
fest; sie schloß aber nicht den erbitterten Streit. 
Bei der Stimmung des Königs hatte der Erzbischof 
allen Grund, das Weite zu suchen. Hatte jener dem 
Einen gegenüber seine Drohung in so schrecklicher 
Weise erfüllt, so war auch der Kirchenfürst nicht 
mehr sicher. Dieses Gefühl der Unsicherheit trieb ihn 
bis an die äußerste Grenze, in seine Geiersburg, 
die auf der Höhe über Kulm der hohe Wald des 
Erzgebirges verdeckt. Erst hier glaubte er sich sicher 
genug.

Während der Zeit trat beim Könige der natür-

Preußen jederzeit bestandene, durch Artikel 43 der t 
Verfassung ausgesprochene Unverletzlichkeit der Person 
des Königs oder die Nothwendigkeit der verantwort­
lichen Gegenzeichnung meinen Regierungsacten die 
Natur selbstständiger königlicher Entschließungen be­
nommen hätte.

Es ist die Aufgabe meiner Minister, meine 
verfassungsmäßigen Rechte durch Verwahrung gegen 
Zweifel und Verdunklung zu vertreten; ein Gleiches 
erwarle ich von allen Beamten, welche mir den 
Amtseid geleistet haben.

Es liegt mir fern, die Freiheit der Wahlen zu 
beeinträchtigen; aber für diejenigen Beamten, welche 
mit der Ausführung meiner Regierungsacte betraut 
sind und deshalb ihres Dienstes nach dem Disciplinar- 
Gesetze enthoben werden können, erstreckt sich die 
durch den Diensteid beschworene Pflicht auf die Ve» 
tretung der Politik meiner Regierung auch bei den 
Wahlen. Die treue Erfüllung dieser Pflicht werde 
ich mit Dank anerkennen und von allen Beamten 
erwarten, daß sie sich im Hinblicke auf ihren Eid 
der Treue von jeder Agitation gegen meine Regierung 
auch bei den Wahlen fernhalten."

Kaiser W i l h e l m  rief durch diesen seinen 
Erlaß alle guten und bösen Geister wach. Liberale 
Blätter des In - und Auslandes sprechen über den 
neuesten Ukas der preußischen Krone ihr tiefstes Be­
dauern aus und bezeichnen das betreffende Aktenstück 
als einen moralischen Staatsstreich. Das einstimmige 
Urtheil liberaler Journale lautet dahin, man wolle 
die Vertreter des Volkes zu Gutheißern der Regierungs- * 
Politik degradiren und die Regierungsbeamken bei 
den Wahlen mundtodt machen. Den regiernngs- 
ergebenen Blättern Berlins aecompagnirt unser 
feudales „Vaterland", es ruft mit Begeisterung aus: 
„M it  den sogenannten konstitutionellen Fiktionen ist 
es auf dem Continente nunmehr entschieden aus!" 
Besonnene Politiker sind der Meinung, zu einer 
derartigen, die Verfassung Preußens alterirenden 
Kundgebung sei derzeit kein Anlaß vorhanden ge­
wesen.

Man hat es vorhersehen können, daß dieser 
sensationelle Erlaß des deutschen Kaisers, worin die 
preußische Verfassung vom Monarchen in einer aller 
eonstitutionellen Theorie und Praxis schnurstracks zu- 
widerlaufenden Weise interpretirt wird, unseren ezechi- 
schen und föderalistischen Blättern Wasser auf ihre 
Mühle sein werde. Ihnen ist cs nie und nimmer um

liche Rückschlag ein Da der Zorn ausgetobt hatte, 
erfüllte ihn das Bewußtsein, über das Maß ge­
gangen zu sein, und er hätte sich den Erzbischof 
herbeigewünscht, um sich mit ihm zu versöhnen, ja 
um ihm Abbitte zu leisten und Buße zu thun. Er 
ließ ihn zur Rückkehr bitten und seiner Reue ver­
sichern, ja er versprach, sich dem Schiedsgerichte 
zweier Eapitulare zu unterwerfen und nach ihrem 
Ermessen Genugthuung zu leisten- Aber selbst die 
Stimmung der Büßfertigkeit hatte bei ihm etwaS 
leidenschaftlich Hastiges und an all die Bitten, die 
er dem Boten auftrug, hängte er gleich wieder die 
Drohung — er werde im ändern Falle verzweifeln 
und noch viel Uebles stiften! Andererseits wolle er 
sogar die Knie beugen, wenn es von ihm verlangt 
würde. So wechselten seine Stimmungen, die er zu 
bemeistern nie gelernt hatte.

Die Boten fanden den Erzbischof im Wald­
verstecke der Geiersburg, aber gegenüber dem Ent-' 
gegenkommen des reuigen Königs keinerlei Zuge- 
ständniß. Er blieb nun einmal dabei, der königliche 
Unterkämmerer müsse sein Gericht anerkennen und 
sich ihm stellen, in Kladrau müsse Alles beim Alten 
bleiben und vor Allem ihm, dem Erzbischöfe es frei- 
stehen, ganz unbeirrt und unbeschränkt mit seinen ! 
Bannstrahlen zu hantiren und seine „geistliche Ge­
richtsbarkeit" auszuüben. Da reiste die Gesandtschaft 
unverrichteter Dinge heim. Einer zweiten gelang eS



etwa- Anderes zu thun, als den Deutschen Eines am 
Zeuge zu flicken und dazu ist ihnen jedes Mittel 
und jeder Anlaß gut genug. Nachdem sie nun die 
ganzen Parlamentsferien hindurch die Aeußerung 
des Monarchen von der „factiösen Opposition" in 
feindseligster und geradezu ekelerregender Weise aus­
gebeutet haben, kommt ihnen die in die preußische 
Verfassung hineininterpretirte Reaetion wie ein ge­
fundenes Fressen und mit einem wahren Heißhunger 
machen sie sich darüber her, um daraus für ihre staats- 
auslösenden Tendenzen der liberalen Partei gegenüber 
politisches Capital zu schlagen. Das zügelloseste und 
ausschweifendste der Czechenblätter tritt bei dieser 
Gelegenheit mit dem größtmöglichen Cynismus auf; 
es wendet sich nämlich direct an den Grasen Taaffe 
und fordert ihn in unverblümter Weise auf, die 
Rolle, welche Bismarck sozusagen ereirt hat, ohne 
Weiteres zu imitiren.

Aufrichtig gestanden, scheint uns die Auffor­
derung, so kühn sich dieselbe, als aus der Phantasie 
eines politischen Karrenschiebers emporgestiegen, auch 
ausnehmen mag, im Ganzen doch sehr wenig 
originell; denn was die Hinneigung zu den Tendenzen 
der Reaetion anbelangt, so wäre es ungerecht, dem 
Grafen Taaffe den Vorwurf zu machen, daß er hinter 
Bismarck zurückstehe; ja Graf Taaffe dürste in dieser 
Beziehung für sich sogar auf Erfolge Hinweisen, wie 
sie Fürst Bismarck nicht zu verzeichnen vermag. 
Oder hätte Bismarck jemals daran auch nur gedacht, 
durch wiederholte PairSschübe den Charakter des 
Herrenhauses umzugestalten, wie dieß Graf Taaffe 
intentionirt hat? Oder wäre es Bismarck jemals 
auch nur eingefallen, das Urtheil eines obersten Ge­
richtshofes zu ignoriren? Uebrigens weiß es Niemand 
besser als Graf Taaffe selbst, wie sehr unzutreffend 
und unangemessen die Rolle wäre, die das Czechen- 
blatt ihn spielen lassen möchte, für das Blatt selbst 
aber scheint die Erinnerung nicht überflüssig zn sein, 
daß BismarckderGründerund Organisator der deutschen 
Einheit ist, wünscht das Czechenblatt vielleicht auch, 
daß Graf Taaffe, dem eine größere Energie gegen 
die Bureaukratie zum Behufe der Sprengung der 
liberalen Partei empfohlen wird, von nun an eine 
Politik befolge, die ihn dereinst auch nur als 
Vertheidiger des österreichischen Staatsgedankens 
charakterisiren würde? Der liberalen Partei könnte 
eine solche Umkehr und eine solche Energieentfaltung 
den föderalistischen Bestrebungen gegenüber ja ganz

wenigstens, ihn unter sicherem Geleite zur Reise nach 
Prag zu vermögen. Das Domcapitel spielte den 
Vermittler, stand aber thatsächlich auf Seiten des 
Königs. So zwang sich der Erzbischof, nachzugeben. 
Um aber gewissermaßen doch nicht selbst gehandelt 
zu haben, sandte er jenem ein leeres Pergament mit 
seinem Siegel, auf das nun die Vermittlungspunkte ge­
schrieben wurden. Was die Hauptsache anbelangt, so 
einigte man sich, dem seligen Johann Pomuk alle 
Schuld auf den Hals zu schieben. Er sollte nun 
ohne Wissen und Billigung des Erzbischofs den Unter- 
kämmerer gebannt, er oder seines Gleichen sollen an 
der Jnscenirung des Ketzergerichtes schuld sein. 
Jenzenstein gab nach einigem Sträuben nach — um 
Alles für nichtig zu erklären.

Darauf hin traten nun am 1. April die beiden 
Feinde wieder vor einander. Der Erzbischof verbeugte 
sich und bat um Verzeihung, wenn er sich gegen den 
König vergangen hätte, dieser forderte ihn auf, 
künftighin seine Beamten nicht ohne sein Wissen in 
den Bann zu thun. Die Art, wie sich von da an 
der Erzbischof einem Willenlosen gleich Allem fügte, 
deutete wohl schon darauf hin, daß in seiner Seele 
irgend ein Plan gereift war. Er mochte sich vielleicht 
eben in Naudnitz zur Ausführung desselben anschicken, 
»ls den König beunruhigende Gerüchte bewogen, ihn 
zum nahenden Feste der Heiligthümer — einer 
Hrliquienschaustellung — wieder nach Prag zu be-

recht sein. Leider ist sür den Moment wenig Aus­
sicht auf Verwirklichung derartiger Zumuthungen, 
denn der Schwerpunkt der österreichischen Monarchie 
(der nach einer von Bismarck herrührenden Aeußerung 
nach Osten verschoben werden sollte) liegt heute in 
Pr»g. Also beruhige man sich im Lager der czcchi- 
schen Wortführer und lasse den Grasen Taaffe mit 
der Bismarck-Copie vorläufig in Ruhe.

D ie Erbfolge bei Bauerngütern.
Oesterreichs Ackerbauminister Graf F a l k e n ­

hayn läßt in seinem Ressortbureau einen Gesetzent­
wurf ausarbeiten, welcher neue Bestimmungen, be­
treffend das Erbrecht bei bäuerlichen Besitzungen, be­
zweckt. Durch die projeetirte Reform soll in der 
Verfügung über landwirthschastliche Besitzungen, 
sei es unter Lebenden oder von Todes wegen, kein 
Eigenthümer beschränkt werden, sondern es soll die­
selbe nur insoweit Anwendung finden, als der Erb­
lasser nicht selbst eine andere gesetzlich zulässige An­
ordnung getroffen hat; nur in Ermanglung anderer 
giltiger, letztwilliger Verfügungen soll ein bevor ­
zugtes Erbrecht  an der bäuerlichen Besitzung 
fammt Zugehör Eines der M i t e r b e n  stattfinden. 
Dieses privilegirte Erbrecht soll im Allgemeinen 
derart geregelt werden, daß, wenn nicht der Erblasser 
selbst einen Besitznachsolger bestimmt hat, dessen 
ältester Sohn, beziehungsweise dessen übrigen Söhne, 
in Ermanglung von Söhnen dessen älteste Tochter 
und deren Nachkommenschaften den Vorzug vor den 
übrigen Miterben haben sollen; falls der Ueber- 
nahmspreis. beziehungsweise die Abfindung, welche 
der Anerbe an die Miterben für die Uebernahme 
des Gutes fammt Zugehör zu zahlen hat, vom 
Erblasser nicht selbst rechtsgiltig bestimmt worden ist, 
soll dieser Preis, beziehungsweise die Abfindung an 
die Miterben in der Weise sestgestellt werden, daß der 
Anerbe auf dem Gute wohl bestehen kann — es 
sind daher in Bezug auf die Schätzung des Gutes 
nach dem Ertrage und in Bezug auf den Abfin­
dungsbetrag dem oben ausgesprochenen Zwecke ent­
sprechende Bestimmungen in das Gesetz aufzunehmen. 
Der fragliche Gesetzentwurf wird den kompetenten 
Behörden, Corporationen und Fachmännern zur Be­
gutachtung mitgetheilt werden. Nach eingelangtem 
Gutachten soll die endgillige Formulirung dieses 
Gesetzentwurfes erfolgen.

rufen. Hier wurde nun neuerdings über die Errich­
tung des Bisthums Kladrau verhandelt und ein 
Schiedsgericht eingesetzt, welches über das vom Könige 
beanspruchte Collatursrecht über einzelne Kirchen ent­
scheiden sollte. Jenzenstein gab wieder nach. Kaum 
saß er aber wieder in seinem Raudnitz, so protestirte 
er gegen das eben anerkannte Schiedsgericht, das aus 
dem Wyschehrader Dechant und dem Bischöfe von 
Lavant, zwei Freunden des Königs bestand, —  und 
war verschwunden.

Bald erfuhr man, daß am 23. April zwei 
Männer in aller Heimlichkeit das Schloß von Naudnitz 
verlassen, der Erzbischof und der neue Abt von 
Kladrau, und errieth, daß das Ziel der Reise Nom 
sei. Dort klagte Jenzenstein all' die Unbilden, die 
ihm widerfahren seien, dem heiligen Vater und bat 
diesen, Wenzel und seine Mitschuldigen für Kirchen­
schänder, Mörder und Gebannte zu erklären und 
Böhmen mit dem Interdikte zu bedrohen. Es gab 
aber Zeiten, in denen selbst die Statthalter Gottes 
auf Erden gewisse menschliche Rücksichten nicht außer 
Acht ließen, und in einen solchen Zeitpunkt gerieth 
gerade Jenzenstein. Bonisaz IX . war es nicht so 
leicht, darauf loszublitzen, denn die irdische Statt­
halterschaft war damals in vier Händen, zwei webten 
am Webstuhle der Zeit zu Nom, zwei zu Avignon. 
Bei so bewandten Umständen konnte es dem zu Rom 
nicht einfallen, einen Mann von dem Einflüsse eines

ES handelt sich nach dem Vorstehenden um 
die Reactivirung des im Jahre 1868 aufgehobenen 
Gesetzes über die Erbfolge bei Bauerngülern. Der 
Impuls zur projectirten Reform wurde aus dem 
Lager der klerikalen und Reaktionäre gegeben; man 
beabsichtigt, die im letztabgelaufenen Decennium so 
häufig vorgekommenen Fälle von Grundzerstückungen 
wesentlich zu beschränken. In  ministeriellen Kreisen 
fanden die von Seite der Dunkelmänner einge- 
brachten Klagen über die allzu freie Theilbarkeit 
des bäuerlichen Grundbesitzes williges Gehör; man 
hofft, durch Beschränkungen der Theilbarkeit bäuer­
licher Güter der volkswirthschaftlichen Krise Herr zu 
werden.

Politische Wochen-Uebersicht.
Das A b g e o r d n e t e n h a u s  wird neuesten 

Nachrichten zufolge am 23. d. M . seine Sitzungen 
wieder aufnehmen. In  allen Ministerien wird an 
der Feststellung des S t a a t s v o r a n s c h l a g e s  für 
das Jahr 1883 gearbeitet und soll das Budget 
pro 1883 noch im heurigen Jahre definitiv erledigt 
werden.

Nach Antrag deS klerikalen Feudalgrafen Clam- 
Martinitz sollen in das neue Gewerbegesetz ent­
sprechende Bestimmungen betreffs der Sonn- und 
Feiertags-Heiligung ausgenommen werden.

Die Gerüchte von der Demission des ReichS- 
K r i egs m i n i s t e r s  bestätigen sich nicht. Graf 
Bylandt-Rheidt hat nach kurzem Urlaub die Leitung 
der Geschäfte wieder übernommen.

Dem Unterrichtsministerium wurde von Seite 
des akademischen Senates der P r a g e r  U n i v e r ­
s i t ä t  mitgetheilt, daß sür die Staatsprüfungen die 
vollkommene Kenntniß der deutschen Sprache unbe­
dingt gefordert werden müsse.

Befriedigung gewährt es, zu vernehmen, daß 
die österreichische Regierung gegenüber den Bontoux- 
U n t e r ne hm u n g e n  vorsichtig Vorgehen werde-

Die beiden Finanzminister Cis- und TranS- 
leithaniens sind über die Reform der S p i r i t u s -  
und P e t r o l e u m - S t e u e r  einig geworden; auch 
in Betreff des Z o l l t a r i f e s  wurde ein Einver- 
ständniß erzielt.

Die „Politik" erklärt die au t on  omist ische 
Partei als die allein dynastische und alle Anhänger 
der Verfassung als „reichsgefährlich". Der Ueber-

deutschen Kaisers von sich zu stoßen und ihn in das 
Lager des Gegners zu drängen. Von der Stelle aus, 
sür deren Machtfülle Jenzenstein wie für die seine 
gekämpft zu haben glaubte, nun eben wieder aus 
Rücksichten für die Herrschaft sich preisgegeben zu 
sehen, mußte für ihn wohl der härteste Schlag sein. 
Gebeugt kehrte er in die Heimat zurück, um seine 
erzbischöfliche Würde niederzulegen. Sein bei allen 
glänzenden Mitteln verfehltes Leben beschloß er in 
Rom am 16. Juni 1401. Zwei Monate später war 
sein Gegner — vom deutschen Kaiserthrone abgesetzt. 
War das auch nicht die Folge jenes Streites, so 
taucht doch in all' den neuen Zwisten jener verhäng- 
nißvolle 19. März des Jahres 1393 immer wieder 
auf. Adel und Geistlichkeit ergriffen mit Freuden 
den Anlaß gegen den vom Bürgerthume treu unter­
stützten König, schürten das Feuer, daß es wieder­
holt zu offener Empörung aufschlug, und als im 
Reiche draußen aus anderen Gründen die Absetzung 
des Luxemburgers geplant wurde, da that der 
19. März wieder seinen guten Dienst. Unzweifelhaft 
sind jene „ehrwürdigen und biederen Prälaten, 
Pfaffen und geistliche Leut", die er nach dem Wort­
laute der Absetzungsurkunde „ermordet, ertränkt und 
unmenschlich wider Recht getödtet" — jener Eine 
Johann Pomuk.

(Fortsetzung folgt.)



muth des deutsch geschriebenen Czcchcnblattes über­
schreitet bereits alle Grenzen.

Baron Lapcnna leitet die zur Regelung des 
Justizwescns in den occupirten Provinzen B os n i e n  
und He r z eg o w i n a  aufgestellten Commissionen.

In  S ü d d a l m a t i e n  gestaltet sich die Lage 
tagtäglich zu einer sehr bedrohten, Wiener und 
Provinzblätter bringen Meldungen über Truppen­
absendungen nach den aufständischen Bezirken; nebst 
einigen Jnfanterieregimentern und mehreren Jägcr- 
bataillonen soll auch das in Laibach garnisonirende 
26. Infanterieregiment Großfürst Michael und eine 
Batterie des 12. Feld-Artillcrie-Regimentes Befehl 
zur Marschbereitschaft erhalten haben. Montenegro 
wurde aufgefordert, auf Kosten Oesterreichs einen 
Militärcordon aufzustellen.

Die Ann e x i on  B o s n i e n s  und der Herze­
gow i na  soll demnächst deutlich ausgesprochen 
werden.

In  A g r a m  kamen politische Studentendemon- 
strationcn vor, bei welchen sogar Rufe „Ä v io  Koffuth!" 
laut wurden; 50 Studenten trifft die Strafe der 
Relegation.

Die Handelskammer in Oberösterreich beschloß, 
eine Petition an die Regierung und den Reichsrath 
zu richten, betreffend die Aufrechthaltung des bis­
herigen Dienstes der k. k. Post- und Telegraphen­
ämt er  an Sonn- und Feiertagen, und ladet diese 
Kammer ihre Schwesterkammern zu ähnlichen 
Schritten ein.

Ausland.
Auch in Deut sch land  wurden klerikale 

Stimmen laut wegen Beschränkung des Dienstes 
in öffentlichen Aemtern, Privatanstalten, Fabriken 
und anderen Etablissements zum Zwecke der Heiligung 
(?) der Sonn- und Feiertage; Fürst Bismarck 
jedoch erklärte, die gewünschten Beschränkungen 
könnten die Industrie lahmlegen und cs könnte an 
Stelle der Arbeitsruhe an Sonn- und Feiertagen 
gänzliche Arbeitslosigkeit eintrcten. — In  politischen 
Kreisen Berlins verlautet, es sei sicher, daß in nicht 
ferner Zeit der neuesten Kundgebung des Kaisers 
W i l h e l m  noch weitere Kundgebungen folgen 
werden, um die eonfervativen (?) Interessen zu 
schützen. — Die Verhandlungen Bismarck's mit dem 
Vatiean in Bezug auf Wiederherstellung der welt­
lichen Herrschaft deS römischen Stuhles sind ge­
scheitert.

Die S e n a t s w a h l e n  in Frankre i ch  
fielen im republikanischen Sinne aus.

I t a l i e n  feierte am 9. d. M . in demonstra­
tiver Weise den Todestag Victor Emanuel's. Dem 
Festzuge zum Pantheon in Nom wohnten 25.000 
Menschen bei. Weder die Regierung, noch das Volk 
Italiens denkt an die Auslieferung Roms an den 
Nachfolger Petri.

Die Kammer in B a i e r n  nahm die Anträge 
des Abg. Lerzer auf Herabminderung der Militärlast 
und auf spätere Anberaumung der Zeit für die 
Hauptübungen bei den baierischen Truppen an, ob­
schon der Kriegsminister erklärt hatte, daß die Re­
gierung die Verpflichtung gegen das Reich getreulich 
erfüllen müsse. Auch betreffs der Hauptübungszeit 
des M ilitärs sei Baiern an die Übereinstimmung 
mit dem Reiche gehalten.

Locale Nachrichten.
— ( N a t i o n a l e  P r o p a g a n da  auf  der 

Kanzel . )  Der Seelsorger von Nußdorf hatte vor 
Kurzem vom Bürgermeisteramts in Adelsberg eine 
deutsche Zuschrift erhalten, mit dem Ersuchen, eine 
Verlautbarung von der Kanzel vorzunehmen. Dieß 
geschah auch in folgender auferbaulicher Weise. 
Nach beendetem Gottesdienste sprach der Geistliche

zu den Gläubigen: „Ich habe aus Adelsberg ein 
Schreiben erhalten, allein Ih r  würdet gewiß lachen, 
wenn ich es Euch vorlesen würde, denn es ist in 
der deutschen Sprache geschrieben, die man hier nicht 
versteht. Unterschrieben ist es vom Adelsberger Bür­
germeister. Weiß denn dieser nicht, daß hier lauter 
Slovenen wohnen? Glücklicherweise kann ich deutsch, 
daher ich Euch den Inhalt verdolmetschen w ill." 
Hierauf folgte die gnädige Interpretation des ge- 
meindeämtlichen Aktenstückes mit folgender Schluß­
bemerkung: „Ich empfehle Euch, es den Adelsberger 
Bürgermeister wissen zu lassen, künftighin hieher nur 
slovenisch zu schreiben, indem hier keine Deutschen 
wohnen, er möge sich dieß aä notam nehmen." 
Diese auf der Kanzel begangene Unhöflichkeit brachte 
einen anwesenden Urslovenen, der hievon sogleich dem 
„Slov. Narod" die lobpreisende Mittheilung machte, 
in solche Extafe, daß ihn, wie er bemerkt, nur die 
Heiligkeit des Ortes davon abhielt, dem hochwürdigen 
Herrn den verdienten Beifall zuzuklatschen.

—  ( D i e  a l t e  K e i f e r i n  „Nov ice")  hält 
dem „Laibacher Wochenblatte" eine lange Straf­
predigt, weil es ihre auferbauliche Belehrung für 
das Landvolk über die Nothwendigkeit der Vertilgung 
des Rehwildes und der Schonung des Fuchses als 
eines landwirthschaftlichen Nutzthieres auch dem 
deutschen Lesepublikum mitgetheilt hat. Die gealterte 
Matrone wirst uns unter Hervorhebung ihrer mehr 
als dreißigjährigen Unfehlbarkeit unsere Jugend vor. 
Sie hat hiebei wohl vergessen, daß das Alter nicht 
vor Thorheit schützt, wie dieß aus dem reichlichen, 
in ihren Spalten seit Jahren aufgespeicherten Materiale 
zur Irreführung des Volkes zu ersehen ist, jedoch 
die obligate Weihrauchatmosphäre, in der sie schon 
seit Decennien lebte, machte sie für die eigenen 
Schwächen unempfänglich, daher wir ihr nur mit­
leidsvoll zurufen können: „Der Himmel vergebe ihr 
all' die Versündigungen, die sie an der unwissenden 
Landbevölkerung sich zu Schulden kommen ließ."

— (Neue G e r i c h t s - E i  n t h e i l u n g ? )  
In  jüngster Zeit werden hier Gerüchte über die 
geplante Auflösung des k. k. Oberlandesgerichtes in 
Graz verbreitet. Die Agenden desselben sollen an 
die Obergerichte in Triest und Innsbruck abgegeben 
werden, so daß dem Sprengel des Ersteren Krain und 
Südsteiermark, dem Letzteren ganz Kärnten und die 
nördliche Steiermark zugetheilt würden. Besteht dieser 
Plan in der That, so liegt demselben — mag man 
immerhin versuchen, ihn durch Ersparungsrücksichten 
zu begründen — eine politische Tendenz zu Grunde, 
indem damit die Trennung der von Slovenen bewohn­
ten Gebiete von dem deutschen Oberlandesgerichte in 
Graz durchgeführt und auf diese Weise der Gründung 
des Königreiches Slovenien vorgearbeitet wird. Die 
bekanntlich unter der Obmannschaft des Abgeordneten 
Graf Hohenwart tagende Ersparungscommission des 
Neichsrathes dürfte wohl berufen sein, mit dem An­
träge auf Durchführung dieser Maßregel vorzutreten, 
es wird jedoch Jedermann leicht einsehen, was damit 
bezweckt wird. Wahrscheinlich haben wir es jedoch 
vorläufig nur mit einem frommen Wunsche der slo- 
venischen Reichsrathsgrößen zu thun, welche anläßlich 
der Budgetvotirung gerne wieder einmal ein „kleines 
Geschäftchen" machen möchten, weshalb wir uns vor­
erst mit diesem Gerüchte nicht näher befassen wollen. 
„Slov. Narod" ergeht sich darüber in einem langen, 
offenbar von Dr. Vosnjak inspirirten Leitartikel, 
worin als Hauptmotive dieser Maßnahme die Er­
sparung des Gehaltes des mißliebigen Oberlandes­
gerichtspräsidenten von Graz, Ritter von Waser,  
angeführt, zugleich aber darauf hingewiesen wird, 
daß nur die loyalen Slovenen, wenn sie zum Triester 
Sprengel gewiesen würden, ein Gegengewicht gegen 
die Bestrebungen der Italiener zu bilden vermögen.

—  ( N a t i o n a l e  Schul f reundl i chkei t . )  
„Slovenski Narod" läßt sich über die erforderlichen 
Reformen im Volksschulwesen Krams unter Anderem

folgendermaßen vernehmen: „Das Gesetz, welches 
die Versetzung der Lehrer von einer Schule an eine 
andere gestattet, müßte aufgehoben werden, weil dieß 
für die Lehrer mit großen materiellen Nachtheilen 
verbunden ist. Welcher Lehrer würde so thöricht sein, 
bei solchen Verhältnissen sich einen Grundbesitz anzu­
kaufen, um sich sohin desselben wieder zu entledigen? 
Sogar den Schulgarten wollen Manche nicht ordent­
lich Herrichten, aus Besorgniß, daß die ganze Mühe 
sich nicht auszahlt. Unsere früheren Volksschullehrer 
waren besser daran, weil sie nicht so viele Schul­
behörden kannten, sie verblieben mit einer geringen 
Bezahlung ihr Leben lang an einem und demselben 
Orte, erzogen die Kinder in entsprechender Weise 
und hinterließen oft ein recht artiges Vermögen. 
Die von ihnen betriebene Landwirthschaft, der Or­
ganistendienst und die Besorgung der Geschäfte eines 
Gemeindeschreibers verursachten dem Bauer keine 
Auslagen und doch brachte dieß Alles dem Lehrer 
großen Nutzen. Wäre es nicht möglich, zu dieser 
Einrichtung wieder zurückzukehren? Viele Gemeinden 
würden mit einem Schulacker leichter den Lehrer er­
halten, als durch die Schulumlagen." Dieses offene 
Geständniß über die eigentlichen Schultendenzen der 
nationalen Wortführer dürfte doch manchem Schul­
lehrer, der durch Dick und Dünn mit ihnen geht, 
die Augen öffnen.

— ( De r  M  o r ast c u l t u  r - A us schu ß), in 
dessen Hände die wichtige Aufgabe der weiteren Ent­
wässerung und Bewässerung des Laibacher Morastes im ' 
Sinne des dießsalls erlassenen Landesgesetzes vom Jahre 
1877 gelegt ist, scheint den in seiner autonomen Wirk­
samkeit gesetzten Erwartungen nicht zu entsprechen. Es 
ist gewiß zu bedauern, daß die mit vielen Opfern 
verbundene Thätigkeit des Obmannes dieser Körper­
schaft, Dr. Jose f  Kos l e r ,  der selbst einer der 
bedeutendsten Morastgrundbesitzer ist, nicht seitens 
aller Ausschußmitglieder die gewünschte Unterstützung 
findet. Schon seit geraumer Zeit machen sich, wie 
uns mitgetheilt wird, im Ausschüsse particularistische 
Bestrebungen geltend und es soll bei den Ausschuß­
sitzungen in Folge des nicht eben parlamentarischen 
Vorgehens eines nach der Führerschaft strebenden 
Agitators zu sehr heftigen Scenen gekommen sein,
so daß sich der einzige Techniker des Morastcultur- 
ausfchusses, der vom Landesausschusse ernannte pens.  ̂
Baurath Potoenik bemüßigt fand, auf sein Mandat 
zu verzichten. An seine Stelle trat im vorigen Jahre 
Herr Wenzel Stedry, k. k. pens. Oberingenieur, als 
Vertrauensmann ves Landesausschusses ein, allein die 
Zerfahrenheit in dem fast ausschließlich aus bäuer­
lichen Vertretern bestehenden Ausschüsse dauerte in 
Folge der obbezeichneten Einflüsse fort, und hat 
sich der schon einigemale vorgekommene Fall der 
Beschlußunfähigkeit des Ausschusses in Folge Ver» 
lassens des Sitzungslocales seitens der Führer der 
Opposition in Begleitung etlicher von ihr bearbeiteter 
bäuerlicher Vertreter bei der höchst wichtigen letzten 
Jahresschlußsitzung des Ausschusses wiederholt. Auf 
diese Weise wird die überall, wo Vernunft und nicht 
Parteigetriebe herrscht, gewiß höchst segensreiche 
Autonomie durch Vertreter, die ihre wichtige Auf­
gabe nicht erfassen und theils aus partikulärem 
Interesse oder aus zu geringer Einsicht den landes­
üblichen Hetzereien zugänglich sind, aä adsurclum 
geführt. Gewiß bezeichnend für die geschilderten Ver­
hältnisse ist der Umstand, daß sogar „Novice" sich 
veranlaßt finden, die Renitenten, deren Führer einer 
ihrer Mitarbeiter ist, auf die Gefahren eines solchen 
Vorgehens aufmerksam zu machen.

— (Der  deutsche Schu l ve r e i n )  hat fünf 
krainifchen Volksschullehrern, welche sich im abge» 
laufenen Jahre den deutschen Sprachunterricht der 
ländlichen Jugend mit gutem Erfolge angelegen 
sein ließen, Ehrengaben zu je 50 fl. zuerkannt. Der 
Vorstand des besagten Vereines wird beim weiteren 
Ausschüsse auch für das Jahr 1882 die Einstellung



eines Betrages von 300 fl. für den nämlichen Zweck 
beantragen.

— ( A l t e  krainische Urkunden. )  Ueber 
Anordnung des k. k. Ackerbau-Ministeriums ist eine 
Collection alter Urkunden des ehemaligen Zisterzienser- 
Klosters Maria Brunn bei Landstraß, die sich in der 
Verwahrung der mit der Administration der krainischen 
Religionsfondsherrschaften betrauten Forst- und Do- 
mänen-Direction in Görz befunden hatten, an das 
krainische Landesmuseum abgegeben worden. Von 
den im Ganzen auf etwa 200 Stück sich belau­
fenden Pergamenturkunden reichen einzelne bis in 
die Zeiten der Gründung des besagten Klosters durch 
Herzog Bernhard von Kärnten zurück, es gehören 
15 dem 13., 55 dem 14., 24 dem 15., 16 dem 16. 
und 25 dem 17. Jahrhunderte an. Von gekrönten Häup­
tern des Mittelalters haben die Priviligien des Klosters 
mit Brief und Siegel bestätigt, theilweise auch dem­
selben bedeutende Schenkungen gemacht: Bernhard von 
Kärnten 1230, Bela IV. König von Ungarn 1258, 
Przemysl Ottokar II. König von Böhmen 1270, 
Heinrich König von Böhmen 1320, Herzog Otto 
der Fröhliche von Oesterreich 1331, Albrecht von 
Oesterreich 1344 u. a. m. Außerdem kommen Con- 
firmationsbriese des Banus Stefan von Croatien, 
1 3 0 0 , mehrererPatriarchen von Aquileja, dann Bullen 
von Päpsten, darunter Paul II. aus dem Geschlechts 
der Barbo vor. Auch das Capitel der Kirche in 
Agram stellte mehrere das Kloster Landstraß betref­
fende Urkunden aus. Mehrere Schenkungsurkunden 
rühren von den bereits ausgestorbenen, in Krain 
begütert gewesenen Adelsfamilien der Scharsenberge, der 
Grafen von Cilli, der Herren von Sicherstein u. a. m. 
her. Der unglückliche Banus Peter Zrini (Serin) mit 
seiner Gemahlin Katharina, einer geborenen Frangi- 
pani, ist auf einem Kaufbriefe vom Jahre 1667 
unterfertigt, womit diese Beiden dem Stifte die Herr­
schaft Landstraß um den Preis von 30.000 fl. über­
ließen. Schon aus diesen Andeutungen ist der 
historische Werth dieser Urkunden für die Landes­
geschichte zu ersehen und es hat der krainische 
Landesausschuß an das hohe Ackerbau - M in i­
sterium für die Überlassung des werthvollen 
Quellenmateriales an ein vaterländisches Institut ein 
besonderes Dankschreiben gerichtet. M it diesen Ur­
kunden gelangten an das Museum auch einige 
B r o n c e f r a g m e n t e  aus den planirten heidnischen
G r a b h ü g e ln  aus der herrschaftlichen Wiese in Groß- 
h ra b u ts c h k a  bei Landstraß, unter denen sich eine 
n a c b e n fö r m ig e  Niesensibel von der nämlichen Form 
v o r f i n d e t ,  wie solche bei Watsch und St. Marga­
rethen aus den Tumulis der Broncezeit nusgegraben
worven sind.

 ( D i e  nächste M o n a t s v e r s a m m l u n g
der S e c t i o n  „ K r a i n "  des Alpenvereines)  
findet Montag den 16. Jänner, Abends präcise 8 Uhr, 
im ebenerdigen Clubzimmer der Casinorestauration 
statt, mit folgender Tagesordnung: 1. Mittheilungen 
der ' Vereinsleitung in Vereins - Angelegenheiten; 
2. Obmann Defchmann: Ueber krainische Berg- und 
Alpensagen.

  (E i ne  neue Zu f a h r t s s t r a ße  zum
Laibacher Bahnhofe. )  In  der Gemeinderaths­
sitzung vom 12. Jänner wurde ein höchst wichtiger, 
sicherlich von der ganzen Stadtbevölkerung mit Bei­
fall aufgenommener Beschluß gefaßt, wornach das 
schon vor mehreren Jahren angeregte Projeet der 
direkten Verbindung des Bahnhofes mit dem Nessel­
platze mittelst Ankaufes des zu demolirenden Urbas'- 
schen Hauses in der St. Petersstraße demnächst zur 
Ausführung kommen soll- Für diesen Hausankauf 
wurden aus den Überschüssen des Lotterieanlehens- 
fondes 30.000 fl. unter der Bedingung bestimmt, 
daß der hinter dem Urbas'schen Hause gelegene, 
in die Straße einzubeziehende Grund und Boden 
unentgeltlich an die Stadtgemeinde abgetreten, ferner 
die Baukosten dieser Straße durch freiwillige Beiträge

gedeckt, und daß die schon einmal zugesagte Ab­
tragung des Zubaues des Mally'schen Hauses 
am Resselplatze gegen den St. Petersdamm zu von 
der Besitzesnachfolgerin des früheren Hauseigen- 
thümers zugestanden werde.

—  (D i e  „Laibacher  S c hu l z e i t ung " )  
tritt Heuer ihren zehnten Jahrgang an. Als Organ 
des krainischen Lehrervereines hat sie trotz der man­
nigfachen Anfechtungen von clerikal-nationaler Seite 
mit Umsicht und Beharrlichkeit oie Principien der 
Neuschule bei jedem Anlasse verfochten und der 
krainischen Lehrerschaft stets die ihr durch die neuen 
Schulgesetze zu Theil gewordene Stellung gegenüber 
der früheren völligen Abhängigkeit vom Clerus zu 
Gemüthe geführt. Wenn diese Mahnungen in hiesigen 
Lehrerkreisen nicht die verdiente Würdigung fanden, 
so ist dieß um so mehr zu bedauern, da es an be­
lehrenden Mahnungen nicht gefehlt hat. M it voller 
Befriedigung kann die Redaction des besagten Blattes 
auf das erste Decennium ihrer Thätigkeit zurück­
blicken. Als vor zehn Jahren in Folge der einge­
tretenen Schulreformen überall neues Leben sich 
regte, blieb nur in Krain Alles dumpf und still, 
als ob nichts geschehen, als ob sich nichts geändert 
hätte. Da trat der krainische Landes-Lehrerverein 
und sein Organ die „Schulzeitung" in's Leben und 
diese waren es, die auch in die Lehrerschaft Krains 
neues frisches Leben brachten. Die Redaction ver­
spricht, auch fernerhin für die Organisation und den 
Ausbau der Volksschule auf Grund der Schulgesetze 
einzutreten und ihre Stimme für die Pflege des 
deutschen Sprachunterrichtes an allen jenen Orten, 
wo er sich als nothwendig erweist, stets zu erheben. 
Wir können unseren Gesinnungsgenossen die Unter­
stützung dieses einzigen liberalen in Krain erscheinen­
den Schulblattes nur auf das Wärmste empfehlen.

— ( A t t e n t a t  m i t  tödt l i chem A us ­
gange.) In  der Nacht vom 2. zum 3. d. wurde 
in der Savevorstadt zu Krainburg eine im Todes­
kampfe liegende Frauensperson aufgefunden. Dieselbe 
hatte leichte Verletzungen an den Händen und am 
Kopse, jedoch einen tödtlichen Stich in den Unterleib 
erhalten, wurde in das dortige Stadtspital getragen, 
wo sie nach kurzer Zeit starb. Dieser Uebelthat 
dringend verdächtig erscheint ein taubstummer Bursche 
aus dem nahen Dorfe Drulouk.

— ( K i ndesmord . )  Theresia Papefch, Dienst­
magd aus Mosetsch bei Nassenfuß, hat, wie die 
„Marb. Zeitung" erfährt, ihr neugebornes Kind 
auf dem Wege zwischen Wierstein und St. Peter 
im Bärnthal, Gerichtsbezirk St. Marein, dadurch 
getödtet, daß sie demselben Scheidewasser einflößte. 
Die Thäterin, von der Gendarmerie dingfest gemacht, 
soll ihr Verbrechen bereits gestanden haben.

— ( Im  Ber gwer ke  zu J d r i a )  fiel ein 
Grubenarbeiter in einen tiefen Schacht und wurde 
ganz zerschmettert aufgefunden.

— (Sel tene Jagdvorkommni sse . )  Am 
29. v. M. wurde auf dem Nanosgebirge bei Adels­
berg in Felswänden ober Ubelsko ein starker Gemsbock 
erlegt. Seit Menschengedenken ist die Gemse in jener 
Gegend nicht vorgekommen, wohl aber soll im Vor­
jahre im Gebirge ober Planina ein Gemsbock gesehen 
worden sein. Der nächste Standort der Gemse ist 
das bereits im Görzischen befindliche Golakgebirge, in 
dessen felsigen Abhängen gegen das Tribuschanerthal, 
Zeleni robä genannt, in dem Jagdrevier^ der Montan­
herrschaft Jdria gelegen, schon zu wiederholten Malen 
dieses Hochwild erlegt worden ist. Ferner wird uns 
aus Jnnerkrain gemeldet, daß auf dem Zirknitzer 
See zum Jahresschluß eine große Anzahl von Sing­
schwänen eingefallen ist, aus welche am heil. Drei­
königstage eine Jagd veranstaltet wurde.

—  ( S t e r  befa l l . )  Am 7. Jänner l. I .  
starb nach langer Krankheit auf seinem Schlosse zu 
Egg nächst Krainburg im 69. Lebensjahre Herr 
Mi chae l  Ange l o  Freiherr von Z o i s  auf Edel­

stein, ein treuer Anhänger der Verfasiungspartei, ein 
hervorragendes Mitglied des krainischen Großgrund­
besitzes, durch mehrere Jahre der Handelskammer und 
Angehöriger einer Adelsfamilie, deren Verdienste um 
Krain unvergeßlich bleiben. Er ruhe im Frieden!

— (Fasch i ngs - Chr on i k . )  Der hiesige 
Casinoverein veranstaltet im Verlaufe des heurigen 
Faschings drei Unterhaltungen, die erste am 14., die 
zweite am 28. Jänner und die dritte (Costüm-Ball) 
am 20. Februar l. I .

— (Aus dem Nachbar l ande Kärnten. )  
Aus den „Freien Stimmen", dem Organe der Ver­
fassungspartei in Kärnten, entnehmen wir, daß, 
ungeachtet der clerikale Agitator E i n s p i e l e r  den 
Samen der Zwietracht zwischen Deutschen und Slo- 
venen in Kärnten ausstreuen möchte, zwischen beiden 
Nationen Friede und Eintracht besteht. Die Deutschen 
und Slovenen im Lande Kärnten halten fest zu­
sammen und trotzen vereint jeder Hetzerei, vereint 
arbeiten sie an dem Wohle und dem Fortschritte 
ihres so schönen, von jedem Kärntner, der nicht 
Russe oder Römer ist, so heiß geliebten Alpenlandes.

—  (Gr oße  T r u p  Pen - Manöv e r )  sollen 
im heurigen Herbste in Krain — zwischen dem 
Jsonzo und der Save — stattfinden.

— (E i senbahnverkehr . )  Im  Monate 
November v. I .  wurden auf der S ü d  bahn 
523.967 Personen und 430.904 Tonnen Frachten 
befördert, die Einnahmen betrugen 3,120.041 fl. ;  
auf der R u d o l f s b a h n  81.893 Personen und 
145.969 Tonnen Frachten, die Einnahmen beliefen 
sich auf 433.229 fl.

— (Ei senbahn S i ssek -Nov i . )  Ungarn 
übernahm die Herstellung der Bahn von Sissek nach 
Novi in kürzester Zeit; hiedurch erfolgt die Ver­
bindung Oesterreich-Ungarns mit Banjaluka und wird 
der Handelsverkehr, sowie auch der Truppen- und 
Kriegsmaterials-Transport nach Bosnien wesentlich 
erleichtert.

— (Rudol f sbahn. )  Die Handelskammer 
von Rovigno übermittelte dem Ministerpräsidenten 
ein Memoriale, in welchem die Resolution des 
Triester Landtages betreffs der Verbindung Triests 
mit der Rudolfsbahn unterstützt wird.

— ( A u f  der Bahnstrecke E i s s e l ,  
Fiume)  ist seit 1. d. M. der neue, zu Gunsten 
Fiume's bedeutend reducirte Tarif für Holzfrachten 
iu Anwendung.

— (Durch Feuersbrünste)  erlitten am 
25. v. M. acht Besitzer in Großscheinitz, Bezirk 
Rudolfswerth, einen Schaden von 13.000 fl., am 
selben Tage zwei Besitzer in Rudnik, Bezirk Stein, 
einen solchen von 3000 fl., am 26. v. M . zwei 
Besitzer in Hoteinasche, Bezirk Krainburg, einen 
solchen von 1300 fl. und am 29. v. M . drei Be­
sitzer in Graid, Bezirk Krainburg, einen solchen von 
4000 fl. Fast alle diese Brände sind durch unvor­
sichtiges Gebahren mit Licht auf Dreschtennen aus- 
gebcochen.

— (Beschickung des W i e n e r  V i eh ­
mark te  s.) M it Schrcwen vom 6. v. hat der Wiener 
Magistrat an unsere Redaction das Ersuchen gestellt, 
die Vieheigenthümer im Lande Krain aufzufordern, 
die Viehzucht, beziehungsweise die Mästung von 
Rindern, energisch zu betreiben und den Wiener 
Markt mit Thieren zu beschicken. Der Wiener Platz 
erleidet in Folge der in Rußland und Rumänien 
ausgebrochenen Rinderpest einen Abfall von 20- bis 
30.000 Stücke per Jahr.

— (Zu r  T r i e s t e r  Auss t e l l ung . )  Der 
österr.-ung. Verein der Holzproducenten, Holzhändler 
und Hülzindustriellen in Wien faßte den Beschluß, 
die Products der Holzzucht und jene der Holzindustrie 
auf der österreichisch-ungarischen industriellen und land- 
wirthschastlichen Ausstellung zu Triest in einer 
Collectiv-Ausstellung, welche sich auf die ganze 
Monarchie erstreckt, vereinigt zur Darstellung zn



dringen, ähnlich wie in Paris 1878, um einerseits 
die Kosten für den Einzelnen zu vermindern und 
dadurch eine lebhaftere Betheiligung hervorzurufen, 
andererseits aber, um ein der Wichtigkeit des österr.- 
rmgar. Waldbesitzes und der genannten Betriebs­
zweige entsprechendes, systematisch geordnetes Ge- 
sammtbild derselben zu erreichen. Der Verein ladet 
hiemit höflichst ein, an dieser Collectiv-Ausstellung 
theilzunehmen und ersucht, die dießsälligen Anmel­
dungen unter gleichzeitiger Bekanntgabe der auszu­
pellenden Gegenstände und des Raumanspruches 
(1. Wandfläche: Angabe der Tiefe, Höhe und Länge 
in Metern; 2. Bodenfläche bei freistehenden Ob 
jecten, in Quadratmetern) mit Rücksicht auf den 
vorgeschriebenen Termin bis längstens 15. Jänner 1882 
an das Bureau des Vereines in Wien, I., Eschen­
dachgasse 11, gelangen zu lassen.

—  (Erdbeben. )  In  den letztabgelaufenen 
Tagen wurden in Agram abermals wiederholte Erd­
stöße wahrgenommen.

Verstorbene in Laibach.
Am 4. Jänner. JohannDolniöar.DienstmannSsohn, 18M., 

Kühthal!, Scrophulose.
Am 6. Jänner. Ursula Dove, SchubmachergesellenS 

Gattin, 25 I . ,  Karlstädterstraße 6, PnerperalLieber. — Paula 
KraLevic , AmtSdiener» - Tochter , 6'/, Mon., Rai» 6,
Bronchitis. ,

Am 9. Jänner. Josef irivic, TaglöbnerS-Sohn, 13 M., 
Polanastraße 18 <Elisabeth-Kinderspital), Gehirnhöhlenwasser 
sucht. — Maria Zurhalek, Private, 85 I . ,  am Brühl 27, Alter«, 
schwäche. — AgneS Kern, Taglöhnerin, Karlstädterstraße 5, 
Lungenentzündung — Balthasar Guggenbüchler, Zimmermaiin, 
derzeit Zivängliiig, Polanadamrn 50, Hhdropsie, Leberver- 
fettung.

I m  C i v i l sv i t a l e. Am 3. Jänner. Ursula Keber, 
Inwohnerin, 80 I . ,  Altersschwäche. — Am 6. Jänner. Karl 
Urbajs, Krankenwärter, 32 3., LIvumgitiZ, cersbri spinulis 
tuberculosis. — Am 7. Jänner. Gertrud Doliuar, Inwohnerin, 
82 I . ,  Altersschwäche. — Margaretha MauriL, Inwohnerin, 
50 I . ,  Gehirn-Apoplexie. — Joses Gale, Inwohner, 78 I . ,  Ent­
mischung der Säfie. — Maria Windischer, Inwohnerin, 70 Ä., 
Lungenentzündung. — Am 8. Jänner. Elisabeth Cos, I n ­
wohnerin, 79 I . ,  MaraSmuS. — Anton Jeriöa, Taglökner, 
40 I . ,  Bluterbrechen. — Jakob Lemont, Taglöhner, 47 I. ,  
pleurit. Exsudat. — Franz Lvirn, Taglöhner, 45 3., ruder- 
eulosi8 xulwonum.

Witterungsbulletin aus Laibach.
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WitterungS-Sharakter

Morgens Nebel, 
dann theilweise heiter, 

Nachts Regen.____
Morgen« trübe. 

M ittags Aufheiterung, 
Abendroth.

Morgens heiter, 
wechselnde Bewölkung, 

Abendroth.
Starker Reif, 

Tagsüber beiter, 
sternhell.

H öhenre i f ,
he i le r ,

sternhell.

Höhenreif, 
wolkenloser Tag.

Telegraphischer Cursbericht
am 12. Jänner.

Papier-Rente 77'12. — Silber-Rente 78 15. — Gold-Rente 
94-40 -  1860er StaatS-Anlehen 133 52. — Bankactien 844. -  
Creditactien 334.—. — London 119 50. — Silber—-—. K. k. 
Münzducaten 5 61. — 20> FrancS-Stücke 9.45.

Eimiksendet.
„Vereinigte Linke" und Serbenlose.

Von competenter parlamentarischer Seite geht uns folgende 
Darlegung zur Veröffentlichung zu: Ju der Sitzung des Abge­
ordnetenhauses vom I5>. Dcceinber 1881 anläßlich der Debatte 
über da« Vcrhältniß der Regierung zur k. k. priv. österr. L ä u- 
de r bank  hat der Abgeordnete N e n w i r t h als Generalreduer 
der .Bereinigten Linken" bei Besprechung der Emission der 
S e r b e n l o s e die folgenden Fragen gestellt:

1. Ist eS wahr oder nicht, daß diese Lose auSgegeben werden 
von einem Staate, der fünf Jahre lang seinen Verpflichtungen 
nicht nachgekommen ist, bei aller sonstigen Hochachtung vor seiner 
großen politischen Zukunft, die ich gar nicht bestreiten will?

2. 3st eS war oder nicht, daß für diese vreipercentigen Ser- 
benlose weder für die Zinsen noch für die Treffer, weder in Bel­
grad noch in Wien noch in Paris irgend eine wie immer Namen 
habende S p e c i a l h y p o l h e k  besteht?

3. Ist es wahr oder nicht wahr, daß diese Lose in der ganzen 
übrigen Welt außer in Oesterreich n u r  noch in  H o l l a n d  
zuge l assen sind?

4. Ist eS wahr oder nicht, daß in jedweder Richtung — mit 
Ausnahme der politischen Zukunft, was ich zugebe — eine Ana-  
l o g i e  zwi schen Ser ben-  und Tü r k e n  l osen besteht?

5. Ist eS wahr, daß die Wiener Börsekammer sich gegen die 
Zulassung dieser Lose zur C o t i r u n g  an der  W i e n e r  
Bör se  gesträubt und daß es ein-Pression der Regierung be­
durft hat, um sie herbeiznführen?

6. Ist eS wahr oder nicht wahr, daß diese Lose zum Curse 
von beiläufig 17 fl. seiten» der Emittenten erstanden wurden und 
daß dieselben heute zum Nominalbeträge von 100 Francs, resp. 
46 fl. den untersten Classen der Bevölkerung in monatlichen 
Zahlungen von 4 fl. von den Wechselstuben ofserirt werden?

Begünstigt durch den Umstand, daß in Folge der seither einge­
tretenen Vertagung des Abgeordnetenhauses eine weitere Verfol­
gung dieser Angelegenheit dort, wo diese Anklagen erhoben wur­
den, zunächst nickt Platz greifen kann, erlaubt sich die durch diese 
Anklagen getroffene Finanzgruppe ihr materielles Interesse an 
dem Vertriebe der in Rede stehenden Lose dadurch zu wahren, daß 
sie in bombastischen Annoncen und Journalartikeln die angeführ­
ten, in offener Sitzung vorgebrachten Punkte als böswillig aus- 
gestreute „Gerüchte", ja sogar als „vollständige Unwahrheiten" 
bezeichnet.

Zur Beleuchtung dieser Kühnheit, sowie zum Beweise, daß 
die angeführten Punkte dnichauS mit der Wahrheit im Einklänge 
stehen, diene die folgende thalsächliche Darstellung :

acl I. ES ist eine unbestreitbare, unwiderlegbare Thatsache, 
daß Serbien fünf Jahre feinen Verpflichtungen nicht nachge- 
kommen ist. Beweis: Was das Capital des im Jahre 1876 
emitlirten NationalanlehenS betrifft, so sollte dasselbe nach dem 
Wortlaute der auSgegebenen Obligationen am 1. <12.) Juli 1881 
zurückgezahlt werdendiese Rückzahlung aber ist bis zu dieser 
Stunde noch nicht erfolgt, denn statt am I. Juli v. I .  das ganze 
Capital durch Rückzahlung zu tilgen, wurden laut officieller 
Kundmachung vom 14. November v. I .  n a ch Emission der 
Serbenlose erst 28.200 Stück diese» AnleheuS, also kaum der 
siebente Theil desselben zur Tilgung einberusen. Diese Sachlage 
ist übrigens durch das am 17. December 1881 au die Wiener 
Blätter gerichtete Telegramm des serbischen FiiianzministerS 
Herrn Mijatoviü selbst <„Die von der vorgängigen Regierung 
unterlassene Auszahlung der StaatSobligationeii von 1876 
wurde durch die gegenwärtige Regierung ausgenommen") in der 
Hauptsache osficiell bestäligt. Was vollends die Z i nsen 
der in Rede stehenden Anleihe betrifft, so sollten dieselben, 
wiederum nach dem Wortlaute der auSgegebcucn Obligationen 
in der Höhe von 8 Percent jährlich, für das erste Jahr vom 
I.  (18.) Ju li 1876 ab und für die folgenden Jahre halbjährig 
am 1. <I3.) Juli und 1. <13.) Jänner jeden Jahres gezahlt 
werden, was jedoch thatsächlich n ic h t  geschehen ist und durch 
die erwähnte telegraphische Erklärung des serbischen Herrn 
FlnaiizministerS, wornach die gegenwärtige serbische Regierung 
jetzt „Vergütung der  V e r z u g S z i  n s e n" leiste, gleichfalls 
-sfici ............osficiell bestätigt wird.

aä 2. ES ist Thatiache, kaß für die Zinsen und Treffer der 
dreiperceutigeu Serbenlose das, was man eine S p e c i a l -  
H y p o t h e k  nennt — etwa nach Art der Ereditlofe, für deren 
Tilgung drei Eisenbahngesellschaften und die Dampfschifffahrts- 
Gesellschaft „Lloyd" niil ihren Erträgnisse» hasten, oder der 
TheißregiilirungS-Lose, für deren Verzinsung und Tilgung die 
AnnnitätSzahlungen der TheißregulirungS-Gefellschaften, der 
Stadt Szegrdin u s. w. haften — n ich t besteht. Die drei- 
percentigen Serbenlose sind ein simples serbisches StaatSpapier, 
nicht weniger, aber auch nicht mehr, und der gcaentheiligeu 
Behauptung steht schlagend der gedruckte Worllaut der Serben- 
lose selbst entgegen, auf welche» kein Wort von einer Speeial- 
hypothek, kei« Wort vo» einer Specialsicherstellung, sondern der 
folgende Satz für Jedermann wörtlich zu lesen ist: „Die zur 
Auszahlung der Zinsen, des Kapitals und der Prämien ersor- 
derlichen Sumiucn sind in  d a S S t a a t S b n d g c t  des 
F ü r st e ii t h u in S S e r b i e n  e i n a e st e l l t," Demnach 
hastet für die Serbenlose lediglich das serbische Staatsbudget, 
respective »ach der früher erwähnte» Erklärung des serbischen 
Herrn FinanzministerS cin Theil desselben.-.-ämlich die„Z»sch»ß- 
abgabe der direkten Steuern ebenso wie die Biersteuer". Nibenbei 
bemerkt, geht aus dem Wortlaute des TelegrammeS des serbi­
schen FiuainmiuisterS ddo. 17. December >861 <„daß zur 
Sicherung der Amorlisatio» »nd der Interessen de« serbischen 
LotterieaulehcnS die durch daS Gesetz vom 27. Jänner 1880 
creirte specielle Zuschußabgobe der direkten Steuer ebenso wie 
der Bicrsteucr essektuirt s!j wurde") klar und deutlich genug 
hervor, daß nicht das vor zwei Jahren erlasskiie serbische Gesetz 
selbst, sonder» nur die administrative „Effectuirung" der damals 
creirten zwei Stenergattungeu die „Sicherung" für Amortisa­
tion nnd Interessen der jetzt emittirtenScrbcnlvse bildet, demnach 
«ine gesetzliche Widmung d. s Ertrages jener Steuern für den 
letzteren Zweck gar nicht ausgesprochen ist.

aä 3. Es ist notorisch, daß die Serbenlose weder im deutsche» 
Reiche, »och in Frankreich, »och in England, noch in Rußland, 
noch in Italien zugelassen sind. 3m deutschen Reiche werden 
ausländische Lütterieanlehcn seit 1872 überhaupt nicht zum 
Handel zugelassr». Rußland ist jedem auSländischeu Lotterieeffect 
verschlossen, in Frankreich sind durch das Gesetz vom 21. Mai 
183ü Lotterien aller Art direct verboten, — cin Verbot, welches 
sich nicht allein aus den Verkauf, sondern auch auf die Ankündi­
gung des Verkaufes erstreckt. Die Thalsache, daß die Serben- 
lose außer an der Wiener nur noch an der Amsterdamer, sonst 
aber an keiner anderen Börse die Cotirung genießen, ist jedem 
Widerspruche entrückt.

sä 4. Rücksichten politischer Natur, denen hier Rechnung 
getragen werde» soll, empfehlen eine zarte Behandlung der Frage

nach der Analogie zwischen Serbenlose» und Türkenlosen. 
Objektiv urthellenden Leute» wird eS genügen, wen» hier darauf 
hingewiese» wird, daß eS sich in beiden Fälle» um ein Lospapier 
handelt, welches auch vrei Percent Zinsen bringen soll, daß 
die Türkei mit älteren Verpflichtungen im Rückstände war, al- 
sie diese Lose emittirte, und daß in dem verläßlichen Jahrbuch« , 
„Compaß" bezüglich dieser Lose zu lese» ist : „Die Türkenlose 
bilde» einen Theil der türkische» StaatSschulv und genießen 
keinerlei Sicherstellung", was natürlich nicht ausschließt. daß da» 
Ersorderniß für Zinsen und Treffer dieser schon seit 1876 noth- 
leidenden Lose in das Staatsbudget der Türkei ebenso eingestellt 
war, wie das Ersorderniß für die Serbenlose jetzt „in  da» 
serbische Staatsbudget eingestellt" ist.

sä 5. Für die behauptete Thalsache in Betreff der Cotirung 
der Serbenlose an der Wiener Nörse bedarf e» eigentlich keiner 
weiteren Beweisführung, denn dieselbe ist bisher von keiner Seite 
bestritten worden, konnte nach der Lage der Dinge füglich auch 
nicht bestritten werden. Bedürfle eS iudeß für dieselbe doch noch 
eines weiteren Beleges, so läge ein solcher in dem Wortlaute der 
bezüglichen Kundmachung der Börsekammer vor. Entgegen der 
Formnlirung. wie sie seit dem neuen Börsegesetze überhaupt und 
specicll beispielsweise anläßlich der Lolirung der Theißreguli- 
rungslose <11. Mai 1880) eingehalten zu werden pflegte, wurde 
die auf die Cotirung der Serbenlose bezügliche Kundmachung 
(Verordnungsblatt der Wiener Börsekammer, Jahrgang 1881» 
72. Stück, 18. Oktober 1881) folgendermaßen formnlirt: „Nach­
dem das hohe k. k. F i n a n z m i n i s t e r i u m  die Notirung 
der Titres der 3°o serbischen Prämienanleihe im amtlichen 
CnrSblatte der Wiener Börse v e r f ü g t  hat, bestimmt die 

iener Börsekammer, daß die Einstellung derselbe» n. s. w." 
Durch diese, wie gesagt, außergewöhnliche Formulirung hat die 
Wiener Börsekammer gewissermaßen ihrer Verwahrung deutlich 
kennbaren Ausdruck gegeben.

sä 6. Der Behauptung, daß die Union gvnörale die in 
Rede stehenden Lose von der serbische» Regierung „zu einem 
Curse von annähernd 82 Francs bezvgcn ha t" ,  steht die unbe- 
streitba e Thatsache gegenüber, daß die früher erwähnte» »oth- 
leidenden Obligationen der serbischen Staatsschuld auf dem 
hiesige» Platze bei Personen, deren N a m e n  man kennt, um den 
Preis etlicher wcniger Guide» per Stück aufgekauft und sodann 
der serbischen Regierung bei Nebekiiahnie der Lose zumNominalr 
oder einem dem Nominale annähernd gleichen Betrage in Rech- 
nung gebracht wurden. Rechnungsmäßig and auf dem Papiere 
mag sich daher der ErstehuugSpreiS der Serbenlose, welche die 
Emittenten zum Parikurse von 100 Francs anbirten, immerhin 
auf annähernd 82 Francs gestellt haben, thatsächlich aber und 
effektiv wurden die Serbenlose nicht zu diesem. sondern bei Be­
rücksichtigung der gekeuuzeichneten Manipulation zum Preise 
von „beiläufig 17 fl. per Stück" erstanden.

Nach dieser Darstellung des thatsächlichen Sachverhaltes, 
bei welcher keiner der angefochtenen Punkte übergangen wurde 
und welche an Klarheit wohl kaum etwas zu wünschen übrig 
läßt, darf die Beurtheilung der kühnen, in den Spalten fast aller 
Journale der Monarchie erscheinenden Behauptung der Eminen­
ten, daß die Fragen in der Rede de» Abg. Neuwirth „sich aus­
nahmslos als jeder Grundlage entbehrend erwiesen haben", mit 
Beruhigung dem denkenden Publikum überlassen bleiben.

Deutscher Schul Verein.

zum  B e i t r i t t  in  d cu dculschcii S c h u llie re i» .
Gründerbcitrag: Zwanzig Gulden ö. W- 

Jahrcsl'eitrag: Ein Guldcn ö. W.
Beitritts - Erklärungen und Beiträge werden bereitwilligst 

angenommen und die Mitgliederkarten jofort ausgestellt von der

Administration des 

UvrrsllßLsss 12.

V e rk a u ft werden: HanS mit 
Brettersäge bei L illa i, HanS 
mit Magazinen in Glcinitz bei 
Laibach. Val vasor  (neue 
Ausgabe), ei» Clavier, ein 
Teppich und eine Möbcl- 
Garnitnr.

D erm ie the t werden: Zwei 
Gasthäuser und ei» VerkausS- 
gcwolbe in Laibach.

Unterkunft in Laibach wünscht 
eiu HaudluiigSlehrling.

Dieustplätzc wünsche»: Oeko- 
iiomeii, Schreiber, Handlungr- 
LomniiS, Kutscher,H«rlschaftr- 
dieiier. Hausknechte, Erziehe- 
riucn, Bonnen, «öchinen und 
Stubenmäbchcu.
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Nähere A»sk»»ft hierüber gibt A lA N e r '«  N n n o n -  
c e n - B u r e a u  i« Laibach. _____



genannt, verdienen
V /  vollstem Rechte, da ei in der

That beinahe keine Krankheit gib«, in  welcher diele P illen nicht schon tausendfach ihre wunder-
3n den hartnäckigsten Fällen, wo viele andere Medicamnite

in Wien. <) 

8
ver-ieben« a u g e w e n d e l  wurden, ist durch diese Pillen un>ählige M ale und nach kurzer Zeit volle 
S e n e s u n g  erfolgt. 1 Schachtel nU t 1 5  P i l le n  S1 k r .  1 R o l le  m i t  6  Schachteln 1 f l .  Z L  
5  kr., p e r P os t 1 f l .  1 0  k r .  (W e n ig e r  a ls  eine R o l le  w ird  n icht versende t.)

M W  Eine Unzahl Schreiben sind eingelaufen, in denen sich die Consumenien dieser Villen, 
für i h r e  wiedererlangte Genesung nach den verschiedenartigste» und schweren Krankheiten de- 
«ankeu. Jeder, der nu r einmal einen Versuch gemacht hat, emvfiehlt diese« M it te l  weiter.

W i r  geben hier einige der vielen Dankschreiben wieder:
Waidhofen a. d. UbbS, am 24 Nov. 188». vollkommen gesund und derart hergestellt, daß

O e ffe n t l ic h e rD a n k . jich mich eines neuen Lebens erfreue. Empfan. O
EuerWohlgeboren! Le it dem Jahre 185'-! Sie daher meinen tiefsten Dank für die m ir 

'habeich an Hämorrhoiden und Harnzwang ge-zugefchickte wunderbare Arznei. I h r  ewig dank- ( Z  
ich ließ mich auch ärztlich behandeln, barer  k .  L ^ i l l i n x .  Gutsbesitz"'litten;

' jedoch ohne Erfo lg , 
 ̂ schlimmer, so dast

die Krankheit wurde immer 
ich nach einiger Zeit heftigel

 ̂Bauchschmerzen l in  Folge Zusammeuschuüre» Ho,
'  d, es stellte sich gänzliche muß >ch

B  i  e l  i tz , den 2. Juni1874. 
Hochgeehrter Herr Pscrhofer! Schriftlich 

. . / '  und so viele Andere, denen Ih re  „B lu t -
ich nur etwas reinigungS-Pillen" wieder zur Gesundheit ver-

der Fingeweibe) empfand
Appetitlosigkeit ein und sobald -----------------   » . .> " -------- ' —  ------
Speise oder nur einen Trunk Wasser zu m ir Holsen haben, den größten und wärmsten Dank 
n a h m ,  kon n t e  ich mich  vor Blähungen, schwerem ausspreche». I n  sehr viele» Krankheiten haben
Keuchen und AthmungSbeschwerden kaum auf-.^?re Pillen^ die wunderbarste Heilkraft be 
recht erhalte», bi» ich endlich von Ih ren  sast '
wunderwirkenden BlutreinigungS - P illen Ge 
brauch machte, welche ihre Wirkung nicht ver 
fehlten und mich von meinem fast unheilbaren 
Leiden gänzlich befreiten, 

i Daher ich Euer Wohlgeboren fü r Ih re  B lu t-  
reinigungs-Pillen und übrigen stärkenden Arz- 

i neien nicht oft genug meinen Dank und Aner­
kennung aussprechen kann.

M i« 'vorzüglicher Hochachtungz^chmt

Euer Wohlgeboren l Ich war so glücklich, 
zufällig zu Ihren BlutreinigungS-Pillen zu ge­
langen, welche bei m ir  Wunder gewirkthaben. 

' JchhattejahrelanganKopfschmerzundSchwindel

ILRollen zu senden.

wiesen, wo alle ändern Mittelvergebens waren. O  
Bei B lutfluß der Frauen, bei unregelmäßiger 
Menstruation, Harnzwang, Würmer», Magen- 
schwäche und Magenkrampf, Schwindel u. vielen 
ändern Nebeln haben sie gründlich geholfen. M i t  
vollem Vertrauen ersuche ich nur, m ir  wieder 

^Hochachtend

Eurer Wohlgeboren! I n  der Voraussetzung, 
daß alle Ih re  Arzneien von gleicher Güte sein 
dürften, wie I h r  be-rub inter 
der in  meiner Familie mehreren veralteten Frost- 
beulen ein rasches Ende bereitete, habe ich mich 
trotz meines Mißrrauens gegen sogenannte Uni- 
verfall» itte l entschlossen, zu Ih ren  B lu tre in i-

Ivoo Vulävll
derjenigen Dame»

welche nach Gebrauch meiner

S o m m e r s p r o s s e n -  
S a l b e

sowohl die Sommersprossen, wie Leber-,
Schwangerschaftsstecken und Sommer- 
brand, überhaupt jede den Teint beein- 
trächligende Färbung nichr verloren.
Versende gegen Nachnahme t  Tiegel 

fl. 2.10.

Haare im Kesivdt.
Die Haare an unliebsamen Stellen zu vertilgen, so daß selbe 

nicht wieder wachsen, ist bis heute ein schöner Wunsch gewesen, 
da kein M it te l befriedigte. „Aufsehen" wird daher mein M it te l 
machen, welches nicht nur die Haare vertilg t, sondern auch den 
Nachwuchs verh indert, umfomehr als ich die volle G a r a n ­
tie für da« Gelingen übernehme, indem ich mich verpflichte, im 
Falle des Nichtgclingens den vollen Betrag retour zu geben.

I? r« is  e in e s  k le in e »  tl. 5» e ine»  x r v » ,e n  it. 1V.

i r o I » 6 i '1  Dr. der Chemie.
8—1 1 1 .  (689)

gelitten, eine Freundin hat m ir 10 Stück I h r e r  A "?6s 'P il lrn  zu greifen, um m it Hilfe dieser 
auSaezeichnetenPillenüberlassennnd diese lO P il- lelnenKngeln melnlangiährlqesHamorrholdal. ( )  
- kS Leiden zu bomdardtren. Ich nehme nun durchauslen haben mich so vollkonimenhergestellt, ^ .

 ̂ ein Wunder ist. M i t  Dank bitte m ir  w i e d e r  k/men Anstand, Ihnen ,,, gesteben. daß mein 
1 Rolle zu senden.

Pißka, den 13, M ärz 1881. k a r r .
altes Leiden nach ^wöchentlichem Gebrauche ganz 
und gar behoben ^st u»d ich im Kreiie meiner
Bekannten diese Pillen auf's Eifrigste anem- A i»  
pfehle. Ich habe auch nichts dagegen einzu- 
wende», wenn Sie von diesen Zeilen öffentlich 
— jedoch ohne NamenSfertigung — Gebrauch 
machen wollen. Hochachtungsvoll

Wien, 20. Februar 1881. v .  v. r . 8
Eseney, den 17. M a i  1874,

RaySko, 22. Nov. 187S.
Euer Wohlgeboren', Seit dem Jahre >828 

war ich nach zweijährig Überstunde»!,» Wechsel- 
> steber unuuterbrocheu krank und ganz hinsällig ;

Kreuz- und heftige Seitenschmerzen, Ekei, E r- 
 ̂ brechen, die größte Mattigkeit, dann Hitze m it 
schlaflose» Nächte» waren die täglichen Qualen 
meines Leben». Durch diesen Zeitraum von 

! SZ Jahre» habe ich 84 Aerzte. 
zwei Professoren der medicinischen Facnltät ii 
Wien, zu Rathe gezogen, jedoch alle Re 
cepte blieben erfolglos, mein Leide» wurde imniei

Ä n«?g"^on  J H ^ ^ W u n ^ e r '^  Krankheiten Leidenden nicht
w M ic h  auf meine B  stellu7 ^  
theke erhalten habe und laut Vorschrift d.irck,
4 Wochen gebrauche; jetzt bin ich ungeachtet! ^  ^ Hochachtungsvoll 
meiner zurückgelegten 70Jahre wieder bei Kraft,

, Wohlgeboren! Nachdem Ih re  „B lu t-
da r un t e r  reinigungS-Pillen" meine Gattin.diedurch lang-

S

B l a s i u s  S v i  ß t ek.

schnell u. 
sicherAmerikanische Gichtsalbe,

wirkendes, unstreitig bestes M itte l 
gichtjschen und rheumatilchen 

! Rückenmarksleiden, G l ederreißen.
M igräne, nervösem Zahnweh, Kopsweh, Oh>en 
reißen >e. > fl- 20 ke.

Lebcrthran ( D o r s c h - ) §
  - - -    "  o

Dieses
bei allen vorzügliche Q ua litä t. 1 Flasche 1 fl

'"""JschL Pulver gê en Fußschweiß„  „  -  . Pulver
beseitigt den Fußschweiß und den dadurch er- 
zeugten unangenehmen Geruch, conservirt die 
Beschuh»!», und ist erprobt unschädlich. Preis 
1 Schachte« 5,0 kr. 8

' ko»>nie»ste.

A n a t h e r i n - M u n d w a s s e r ,  _____________________________________

« .  l-o p p . allgeme,» bekannt »l« da, b e f te jM L ^  von G e o rg e , seit vielen
- t^ n .6 °n ,c rv , ru ngsm,t,el. 1 Flacon 1 ff. «0 kr.j - P L IL  p e c i o r a l t  Jahren als nneS der vor O  

von N r. ILttmoi-sI»»»«»«»,». und angenehmsten
zur Stärkung und Erha l- ^ ^ 'A ^ '^ u n q ,  Husten, Heis    ̂ ^

'u.7 ^ r  Sehkraf.. I n  Orig.-F.aeons i. fl. S

Chinesische Toilette-Seife, Tannochittin-Pomade J .P s ? ° h o f ° r ,  §
'  '  was in Seifen geboten w e r d e »  R'ibe von Jahren als da« beste

.re» «ebrauii, die «au, „,^ !U» ier allen Haarwuchsmittel» von Aerzle» an-
Eine elegant auSgestattete große O

F l a i e r - P n l v e l ,  vorzügliche« Hausmittel " , " " ^ " -  bösartigen Geschwüren aller A rt. auch
F ^ g e a e u  «atarrh Heiserkeit, Krampshnsten -c, "Fbre»^,iden Geschwür an ^

kr >»'" hartnäckige» Drusengeschwüren, bei
A U  1 Schachtet -I ^ l c h m e r z b a i t e n  Furunkeln, ben» Fingerwnrm ^

s-> wunden und enlzündeien Brüsten, erfrorene» o  
U r 0 > l - < ) a i I l lU l  vielen Jahren anerkannt Gliedern, Gichiflnssen und ° ^
als das sicherste M it te l gegen Frostleiden aller^ielsach bewährt. 1 "

^  A rt. wie anch gegen sehr veraltete Wnnde» >e,

l seiner Summt anfühl« und einen sehr ange- ^ n  
 ̂ nehme» Weruch behält. «>e ist sehr ausgiebig - 5
und vertrocknet Nicht 1 Stück 70 kr

^ ähnlichen Leide»
liege ! Sn kr

Universal - NeimMlsts-SalzTiegel -10 kr.

l Hausmittel I Flacoii 2» Ir, 1 Packet 1 fl. - -
Alle französische» Speciaiitäte» werden entweder auf Lager gehalten oder auf Verlangen 

prompt und billigst besorgt.
WL" k »ek«""/ » /'«»/ »,,/< »- L //.
/«« , /Al »ke » /V, /, » ,,, » </,»/ - /« <-, / M, )

Annoncen Annahme
si»r sämmlliche Heilung?» Oesterreichs und deS Auslandes ^u gleichen Preisen 
*vte bei den Zeilnngs-Expeditioneu selbst, ohne Porto  und Spesen in der 

Heitn»gü-4lnnonce«-Expeditiott von (447)

kuäolk M 088S, Nie», 8eilerfllilte 3.

L .  v  V H I . I M M ,  S L I N » V I » S ,
empfiehlt, ^  II! delLirnnt, I»  IiL lIix -ite i' «Nil l p o rt« -

Ir«'!. knanoi» înI»»Nr»̂ «. «nler :
Kaffee, per 1l> Zoll-Pfund fl.ö .W . 
Santos, ausgiebig kräftig . . 3.60 
Cuba, ff., grün, kräftig . . . 4.10 
Domingo, hell, milde . . . .  4.50 
Perl Mocca, b r illan t, feurig 4.S5 
Ceylon, kräftig, blaugrün . . S.— 
Goldjava, ff., fein, milde . . 5.20 
Porlorico, delicat, feinfchm. . S.4l> 
Perl>Kaffee. hochf, grün . . . 5.!«5 
Plantage Ceylon, aromatisch K.20 
Menado, supers., mild, kräst. 6.80 
Echt arab. Mocca, edel fg. . . 7.4V 
Stambul-Mischung, be lieb t. 4.9S 

Tafel-NeiS, fein, pr.1t>Z.-Pfd. 1.40 
„ „ ertraf. „ 10 .  2.—

Perl-Sago, fei», „ 10 „ 1.60
„  „  ertraf. „ 1 0  „ 2.—

Longo-Thee,ffein,pr.Zoll-Pfd. 1.15 
Souchonq-Thee, ertraf. „ 1.75
Tonkay-Ahee.grün, „ „ 1.75

MatjeS-HäriiiAe, fl. ö.W.
ertrafein, circa 4V Stück . 2__

Holl. Pollhäringe, 25 „  . 1.7d
Ii». Fetthäringe, ca. 28 „ .1.75
la. Fetthäringe, ca. 100 „ . 1.50
Kronfardineii, in Pickles, ff. . 1.75
Anchovis. echteKr.,ca.400St. 2.70 
Lachshäringe.frisch geräuchert,

circa 30 S tü c k .....................2.15
Häringe in Senfsauce, neu, de- 

licat, lOPfd.-Faß. s. pikant 3.50 
l!>. Stockfische, 10 Pfd.-Packet 2.05 
Eaviar la-, milde ges., 2 Psd.- 

Faß fl. 2.25, 5 Pfd.-Faß 
fl. 4.50, 10 Pfd.-Faß . . . .  8.50 

Austern, frische, ca. 50 Stück 3.— 
Eitronen, Pr. Korb, ca. 40 S t .  1.75 
Apfelsinen, „ „ 30 „ 1.80
Geräuch. Fische als Kieler Sprotten 

-c. billigst. (687)10-5 
Preiscourante gratis uud franco.

r-e
o

N
»
o
o

» L L n v ,

v. Uerndarel H ö lL  v»r»
sendet franco Katalog fü r  188L.

<66I>5-2

» » » » « « « «

Das unter diesem T ite l in 
Richter s Verlags-Anstalt zu 
Leipzig erschienene Schristchen 
gibt sowohl G e s u n d e n  
b e w ä h r t e R a t h s c h l ä g e  
zur Bekämpfung der ersten 
KrankheitS - Sym ptom e, als 
auch Kranken z u v e r l ä  ssige 
Anleitungen zur erfolgreichen 
Behandlung ihrer Leiden. Das 
Buch wird von K a r l  G o r i-  
schek'S K. K. UniversttätS- 
Buchhaudluug, W ien I., Ste- 
fanSplatz K, gratis und franco 
versandt, es hat also der Be­
steller weiter keine Kosten, als 
2 kr. fü r seine Eorrespondenz- 
karte. (5S6) 11—k

xxxxxxxxxxxx X XXXXXXXXXX!
X

Gichtgeist

Alpenkräuter-Syrup, krainischer,

bewährt nach IB>'.
r» 50 kr.

st entschiede» das erprobteste Mittel gegen Gicht und R heu­
matismus, Gliederreißen, Kreuzschmerren, Nerven­
schmerz, Anschwellungen, S teifheit der M nskeln  und 
Sehne» rc., mit welchem nach kurzem Gebrauch diese Leiden ganz- 
lich behoben werde» , wie dicS bereits massenhafte Danksagungen 

beweise» könne«.
ausgezeichnet gegen Husten,
H eiserke it, Halsschmerzen,B ru s t -  und L u n g e n le id e n . 1 Masche 56 kr. E r ist wirksamer a l s a l l e  im Handel ver­

kommenden Säfte und Syrupe. Viele Danksagungen erhalten.
D o i - s c k - L e b e r t K r a i l .  S F te  vo rM tich  gegen S croph e ln . Lnnaen-

sucht, Hautausschlage und Drüsenanschwellun­
gen. 1 Flasche 60 kr.

Anatherin-Mundwasser,
treibt sofort den üblen Geruch aus dem M u n d e .  1 Flasche 4" kr.

Blutreirrigungs-Pillen, k. k. Prw., l°h.e7 .!!!d^li:'e.'.1;ch^ch^
tausendfach glänzend bew äh rt bei Stuhlverstopsungen, Kopfschmerzen, 
Schwere in den G lie d ern , »erdorbenen, M a g e n ,  L e b e r -und N ieren le id en -c .
I n  Schüchteln ii21 kr., eine Nolle Mit 6 Schachteln l  fl. 5 kr. Versendet w ird nur eine 
Rolle. Diese P i l le n  sind die wirksamsten unter Alle».

Obige nach langjährigen Erfahrungen als vorzüglich wirksam anerkannte 
Speciaiitäte» führt stets frisch am Lager nnd versendet sofort pr. Nachnahme die

Einhorn-Apotheke des v . V i 't tk o v L ) '
2K- 2  i n  L a i b a c h ,  N a t h h a u s p l a t z  N r .  4 .  ^

xxxxxxxxxxxxx x XXXXXXXXXX!

und
ver-

r̂U,nik*i»ni'ko

Bei der W iener und Pariser W e lt ­
ausstellung m it den höchste» Preisen 

anögezeichuct. <671) 2 4 - 4  
Allgemein beliebt wegen ihrer vorzüglichen 
Q u a litä t , sind z» beziehe» d»ra> alle W>»» 
K» «»»«- d I«« , ,  I»« t » i l -

M« >»«»1̂ , »I« ,



» M  M »  M »  « I  , » »  U E ^  I  I  , ,  » »  A» -

Auszug aus dem neuen Katalog. ^
I I  M F U f  bekommt man I t t t t  Stück Tombola-Gewiunste» darunter die neuesten Jux- und Gebrauchs-Gegenstände sammt mehrere«

U ^ H I I I T I R  IR» K V »  Effect-Stücken als H aupt- und Nebentresser. 5 0  Tombola-Gewinnste um 5 fl.

E^lo^UÄ I  > M» »»  » »  M, U »  I N  MM »»«- » »  d "̂ZHß
Cotillon-Ordcn per Carton 50 Stiick, sortirt, auch komische darunter, kostet eiu Sortiment ^  K Z - ^
D « < U I « » - S « u q u « < 8  ! welche im Dunkeln von selbst leuchten und bei Beleuchtung prachtvoll brilliren. Knopflochblume 3 0  kr., Vrust-Vouquet 6 0  kr.» Kopfblume 2 0  kr.

R » m » » » « » »  »
Jeder Tour ist eine genaue, leicht ausfaßbare Beschreibung beigegeben, so daß selbe ohne Hilfe eines TaniineistcrS ausgesührt werden kann. Per Tour 50 kr., 80 kr., fl. 1.20 bis fl. 3.

N E "  » » M » « I  S 8 E r U » .« M » 2 « r - M 'L » r W E r I» L M » _ L e « - M K » M » .M » 0 M » « 8 »
m it komischen Kopfbedeckungen, ganzen Anzügen und Niesen- Thiermasken gefü llt, per Dutzend 8 0  kr., fl„ 1 .5 0 ,  ganz feine fl. 2 . 5 0  bis fl. t .

I »  -  » »  » » « >  » N  , ,  W» L  » » « ^ U  ;
N u r  sür H e rre n ! 12 Stück hochinteressante pikante Fotografien in versiegelten Couverts um fl. 1.50. Auch Stereoskop-Vilder im selben Sinne.

T E -  » » »  » » »  » U - L N « » » «
Gummi-Präservativs, nur feinste Sorte, per Dutzend fl . 2 .  Fischblasen fl. 1 .5 0  per Dutzend. A lle erdenklichen A rtike l in Gnmm i sind billig zu haben im

8 M > M l e M W z i > >  , M  M t " ,  M » ,  I., M M i M j l t c h e  8.
Aufträge in die Provinz gegen Baareinseudnng oder Nachnahme prompt und auf das Solideste. — Versandt täglich.

S L s U ' s  M u t e m i A i m s s  

Id e e .
Dieses vitlbewährttNolkshciliilittcl, ans mildcn, 

reizlose Oeffming erzeiiliendeil Kränterli zusammen­
gesetzt, entfernt jede Ansamiiiliillst tion Galle nnd 
Schleim, belebt den ganzen Berdannngs-Apparat.

Gastl s Blntreinignngs- 
P i U e n

(verzuckert in Schachteln zn 3 0  und 5 0  kr.)  
sind das renommirteste, billigste, bequemst anznwen- 
dende Mittel gegen Berstopsung, Migraine,Hämorr­
hoiden, Blutandrang, Gicht und Rheuma, 2cb>'r- u. 
Gallenleiden, Hautänsschläge, das sanftesteAbsühr- 
mittel für Frauen und Äiuver.

sind jene Präparate, welche die 
Firma des Cenlral-Depots: Apothe „zum Obelisk" 
in Älagensnrt tragen.

Depots bei Herrn v. Ira k o v r^  i nLa i ba  ch, 
Adelsberg: A. '̂eban, Krainbnrg: K. Schäumt, 
Loitsch: Al. Scala, Sagor: M . Michelitsch, 
Semlin: I .  Straub. lk?n,

<6»6) 8— 1

Nachdem seit längerer Zeit verschiedene Surrogate für 
echten russischen (iaravauen - Thee verkauft werde», haben w ir, 
ui» den guten !>i»f de« echten russischen staravane»- ihee'S zu 
wahren und das P . T. Publikum vor Schade» >» schüden, eine

«  m» » -  bei Herrn

,1 . ^ » O II I I I»  ii»  R i  o ,» !»»,»
errichtet.

Unser Original-Caravanen-Thee, von welchem ein Kaffee­
löffel lv  Glas f.-insten Caj aibt, wird nur in »userer O rig inal- er- 
xackung in Parteien ^ ' /> V- 1 Pfund russ. Gewicht

. zum Preise ä fl. 1.80, 3.S0, «.SO ö. W - zollfrei u. franco 
in alle Orte gegen Nachnahme sammt Anleitung ,»n> «ochen des­
selben nach russischer A rt  vom Herrn -I. »><»„»> in  1 >n„
versendet, w ir  bitten daher, alle Aufträge ausschließlich an de» 
genannten Herrn nach Trovvau zu richte». («87) 7—l

w e n n  a u f ^ e ä e r  8 c I i a c d t e I - L t i ( iu e t t s  
m  d e r  ^ d l e r  u n d  m e in e  v e r v ie lk a e i i t s

1' i r m a  a n fg e d r u e l r t  i s t .
L e id  30 ^ a l i r e n  s te ts  m i t  d e m  I ie s te n  E r f o lg e  a n ­

g e w a n d t  g e g e n  ^e d e  ^ r t  a  g e n l c r a n l r l i  e i t e n  
u n d  V e r d a u u n g s s t ö r u n g e n  ( w ie  ^ p p e t i t -  
lo s ig lc e i t ,  V e r s to p fu n g  e tc . )  ßegen  L I u t o o n g e s -  
t i o n e n  u n d  H ä m o r r h o i d a l l e i d e n .  L e s o n -  
d e rs  k e r s o n e n  s n  e m p fe l i le n ,  d ie  e in s  s i tz e n d e  I^ e d e v s -  
w e is e  k ü l i r e n .

l ^ a ls i t ie a te  w e r d e n  ^ e r i c k t l i c l i  v e r f o lg t ,  
k r e i s  e in e r  v e r s ie g e l te n  O r ig in r t I - 8 c k a e d te I  1 ü .  ö .  >V .

U
^ l s  L i n r  6 i i )  u n g  ü u r  e r fo lg r e ie l ie n  l je l iÄ l l d lu n g  

v o n  O i c k t , I i l i o u iN Ä t i s in i i 8, ie d e r  X r t O l i s d e r s e k in s r r e n  
u n d  I^ r it> in n n "6n , L o i 's - ,  O n r e n -  u n d  2 L l i n s o I im e r r ; i n  
l - 'o r m  v o n  U m s e i l l ä g e n  b e i  r r l le n  V e r le t z u n g e n  
n n d  > V n n d e n  b e i  L n t r i i n d u u g e n  u n d  K s s e iiv v ü re n .  
I n n e r l i e l t ,  m i t  ^ V a s s e r  g e m is e l i t ,  d e i  n lü tü l ic l ie m  
U n w o h ls e in ,  t^ r b r e e i ie n ,  K n l i l c  un<I I ) n r e d l» I I .  — L in e  
t ' l a s c l i e  m i t  gen .-tuer A n w e is u n g  80 K r .

«>««1,1 , v e n n  ^ e d e  I^lr>,8e l i6 m i t  m e in e r  I I  n -  
t e r s e k r i t t .  u n d  8  e l i  i i  t  i; m  ri, r  I i  e v e rs e l is n  i s t .

F E» ^  » r  F» t t  - r
v o n  F l i »  I» .  > « » !» »  » v  t  « .  i  i  « t  I»  ( I ^ o r
w e g e n ),  d ie s e r  H i r - t n  i s t  d e r  e in z ig e ,  d e r  u n t s r  r r i le n  
im  H a n d e l  v o r lc o m m e n d e n  L o r t e n  ü u  L r r t l i e l i e n  
Z w e c k e n  g e e ig n e t  i s t .
k r e i s  1 ü .  ö . >V. p e r  k l t r s e l ie  s a m m t  ü e l i r a u e l i s a n -
_____________  Weisunĝ  __

V e r s a n d tI l n n p t I,e i

klo l'Ilo l'o i'krn t, 
I 'u e i l l a n d e n .

D a s  ? . k u d l i l i n m  w i r d  g e d e te n ,  a n s d rü e lc l ie l ,  
L lo l l ' s  k r ä p a r a t e  -!» v e r la n g e n  u n d  n u r  s o le l ie  an?,u- 
n e l im e n ,  w o le d e  m i t  m e in e r  8 ^ I iu t ^ m a r I<6 n n d  U n t e r -  
s e d r i f t  v e rs e i le n  s in d .  ( 3 8 2 ) 52— 45

I ia b e n  in  a l le n  re n o m m i i- t e n  ^ p o t l i e l i e n  d e r  
^ lo n a r t - l i ie ,  i n  I ^ n i I» r » « > I>  I>ei d e n  H e r r e n  ^ x o t l i e -  
k e r n  ,7. v .  ^ rn l< o e n v , O . k i e e o l i  u n d  .1. 8 vo i> o d a .

! Wichtig für jeden Haushalt!

L r i l i m i i i i i l M r  -  8iieisl!serm ce
l i i i  « I I I  M  S I  >

I n  eleganter Fac-on. durchaus frei von orydirende» Bestandthel 
len und von vorzüglicher D au erh aft igke it  der lUberähn. 
lichen Farbe, ist außer echtem S ilber alten andere» Fabrikaten 
vorzuziehen. F ü r^n u rS fl.  erhält man nachstehendes gediegene 
Britanniastlber-Service aus dem feinsten und besten B ri^  

tanniasilber. Für das Weißbleiben der Bestecke garantirt.
6 Stück Britanniasilber-Taselmksser m it englischen Stahl' 

klingen,
k Stück echt engl. Vritanniasilber-Gabeln, feinster schwerster 

Q ua litä t,
8 Stück massive Britanniasilber-Sveiselöffel, 

lü  Stück feinste Britanniasilber-Kaffeelöffei, 
l  Stück massiver Britanuiasilber-Milchschöpfer,
1 Stück schwerer Britanniasilbcr-Snvvenschöpfcr bester Sorte»
2 Stück effectvolle Salon-Taselleuchter,
K Stück feinste Eierbecher,
K Stück fein cifelirte Präsentirtaffen (Tablets) 
t Stück schöner Pfeffer, oder Znckerbehälter.
1 Stück feiner Theeseiher,
6 Messerleger lK rystall).

5 l Stück.
Bestellungen gegen Postvorschuß (Nachnahme) oder vorherige 
Geldeinsendung werden, so lange der Vorra th  eben reicht, effecl 

tu ir t  dnrch das

Britanniasilber - Fabriks - Depot

Vien, H., î roßc SchiUasse Nr. 28.
^>l!. J » I  »ichtconoenirendcn Halte w ird  das Service  

binnen l  U Tage»  gegen Rückerstattung deS »ach- 
genoinnlenen B etrag es  anstandslos zurückge- 
nommen. K02 1^—1Z

( K O K )
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ö  /  ^
O  doilt 8ok»lirIo8 in  6roi dig ktiiis LustlUsso. O
o  I^o?o8it6ur: K url Kroillsildltuin Urauilsokvvvig. o
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Vorzügliche .1 rivr» -  I^r, ll« L 8 :
Java Menado netto 9V-i« fl.8.3NIGoid - Java netto 8V> ^  fl. «.6ll
grnn. Java I. „ »V, T .. K.W grün. Java II. „ it .. L .L
gelb. Jaoa I. „ 9 /> T „ K.Mlgelb. Java II .  „ »V, ̂  J.z,
Franco gegen ^lachnahme oder Einsendung deü Betrages. Preiscourant 
^  gratis.
Üasscc-Jmport »-,«>> Hambnr.,, ykcuer

_____________________W l i n d , - I l t , I I I  4 . (k«3) 8- - ^

I L .  I t .  r ' i  l v .  H in ,  k t  »8« !» « < « . t  8»t»i ix  1 8 - 8 .

L v v /L l .v r iv 8  M M V  L 8 8 L W ,

«>« i i « «»»> I , .  t  » i , » « «  ,  v i i  i i » i ^ 8 »
i,,„>  I i »»»«« » » » « iv -F Iit« , I ^ i, ,  I>, « j,  »IM« I>« n 
I H «  L «  ^  F S i» » » > «  I , i » l 5 , » i < t «  I  L «  »»

, , i i , , » < i , « , , t i M »  >i« I « t «  » t i « » , ,  v o u  I» >  <  s s l .  I  
i i >  I I  Z  « » I» ^ « > » i» » »  , v ,  i l i i i i « !  ^ i i .  F I » ^ .  « I v «

» « » »  71«
O ie  t i l g t  je d e n  i id le n  6 o , „ r l i  a n s  d e m  N n n d e  a u g e n b l ie i< l ie i i  u n d  n a e l i l i a l t i g : i s t  e in  s ie l io re s  G l i t te !  g e g e n  ^ a l in w s d

v o n  k a r iö s e n  ^ ä l l n e n ;  a ^ s a i l i r t  d ie  O n t 't  i n  L r a n l te n ^ im m «  rn  g r i i n d l i e l i ,  e r f ü l l t  d ie  l iü n in v  i l l i t  i ie le i ie n d e m  D l i f t .  —  O ie  W L , » ^ i » » , - i i « ^  I , a t  d io  '
in  d e n  ö t fo n t l ie l le i l  H e i la n s ta l t e n  a l»  » « ^ - x i i i l ' , d e r  l i r a i i l r e n r i i in m e r  u n d  a ls  H e i lm i t t e l  in  n a r a s i t ä r e n  ^VSee- 

t i o n e n  des  B u n d e s  n n d  d e r  IL,,,-li»-,,I»»»>»I«> e in g e f i l l l r t .  —  IA H T ' I »'I»«-«»i> I  t t .  > L ,- .
V o r r ä t l l i g  i »  I ' N I I I , » , »  ^ , » « » « 1, , ^ , - ,  Z . ,  » - > » » > « .« - ,» -  8 , » I « - n « - I I « » « 8 v ,  s o w ie  i n  a l le n  r e n o in m i r t o n  ^ n o t l io l c e n  u n ä

k a i f u m e r i e n  d e r  ö s te r r . - u n g a r .  H lo n a r e l lw  n n d  des /V u s la l ld e s .

üaupt-vepot bei kLL!X KKLMLILW!., VILIV, k., Lovllolllelsßasrse 7.
D b  k e i  a l le »  u n s e re n  l l t - i i o s i l e t i r e »  i - i t  a u e l,  I » n .  F I .  a l t i , e r ü l» n t o ,  s c l io n  in i  - la l i r e  l 802 x u  l . o n d o n

L k ic l in o te  I t .  I t .  » »«> ««»> > « ! x „ r  I i ) 'g ie n is e l le n  I ' t ie g e  des  ü ln n d e s  u n d  6 o n s e r v i r n n g  d e r  ^ i i l l n e  s te ts  v o r r ä t l i i g

I n  X I I  Iittlic»  I»t i L .  H l t t l i ,  , I I » I >  ILrr» i i i « r v i .

m i t  d e r  k r e is m e d a i l lo  a usg e - 

<6»l) s— r

Druck von Leykam-Josefsthal in Graz. Berleger und verantwortlicher Nedacteur: Franz  M ü l l e r  in Laibach.


